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Will Quadflieg: Mephisto hat in Deutschland seine große Stunde 
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Geld regiert 
die Welt 

Gysis PDS 
schmollt 

Per Pedale von Lübeck 
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Berlin, 
Stadt • IID 

Taumel 
Eine Abkürzung suchend, gerate 

di irgendwo zwischen Charlotten­
lmg und Tegel in einen Stau. Mitge­
•• mitgehangen. Vorwäns, der 
'l.'lllg. Aussteigen unmöglich . Der 
Frlijlgt. Es ist schwül. Und weiter. 
Der Eingang zum :ZOO. Gedächt­

ikirche. Alles schon mal gesehen 
· Fernsehen, auf Postkarten, aus Er­

lungen. Ich kenne diese Stadt 
· ht. Sie rast an mir vorbei. Schließ­

komme ich schweißgebadet im 
nan. Ich freue mich auf die Leip­

, r Straße. Mir geht durch den 
im: Ich hab' noch einen Koffer in 
lerlin. 
Aber ich kenne mein Berlin nicht 

licder. Nichts ist mehr wie es war. 
Eine riesengroße Baustelle. Men­
llien hetzen durch Geschäfte. Bett­
lische unterm Arm. Ich weiß nicht, 
115 los ist. (GEN EX verramscht die 
lestände, erfahre ich) 
Mein Tunk ist leer tanken ist un­

liglich, sechs Kilo~eter Rückstau. 
kb gehe zum nächsten Taxistand. 

/Jlrrenwort 

Grandhotel. Ein eleganter Pförtner 
heißt mich warten. Beiläufig erzählt 
er, nun wird wohl bald Blut fließen in 
Berlin ... 

Später. Vor der Volkskammer Poli­
zeimannschaften, denn Rundfunk 
und Fernsehmitarbeiter demonstrie­
ren für den Erhalt ihrer Arbeitsplätze. 
Die Zeit der friedlichen Demos 
scheint sich auch ihrem Ende zuzu­
neigen. Mit füllt Brockdorf ein. 

Und überall Menschen, Menschen 
im Fieber: Die Banken schließen. 
Wer jetzt die DM nicht geordert hat 
kommt zu spät und den bestraft be­
kanntlich das Leben. 

Abends höre ich, Weizsäcker kann 
sich nichts anderes vorstellen, als daß 
Berlin das Zentrum Deutschlands 
wird. lchkannmiralleanderenStädte 
vorstellen, bloß nicht Berlin. 

Wiewohl ich den Bundespräsiden­
ten sehr schätze, möge uns doch we­
nigstens dies erspart bleiben: Berlin 
wieder die Hauptstadt der Deut­
schen! Regine Marquardt 

Für eine gemeinsame Zukunft 

; 

, ~ Kirchenleitungen haben sich 
•11nern gemeinsamen Hirtenwort 
• aßt Bürger Deutschlands ge­
illldt, wir veröffentlichen Auszü­
~ 

,'llir alle sind Zeugen und mehr 
~ weniger Mitbetroffene eines 
-:e1fenden politischen Wand­
• . Prozesses in einer Intensität und 
-~llerSchnelligkeit, wie Menschen 
\h WOhl nur selten erleben. Die 
"- kriegszeit mit der Zweiteilung 
~ und Deutschlands sowie der 
'1n liehen Konfrontation geht ih­
~nde entgegen. Wir sagen aus 
U Herzen: Gott sei Dank! 

._;bedacht ist das Gerede der fi­
i!r ICIIeEinsatz für die Men;chen in 
~DR sei zu hoch. Wer vierzig 
ti:b nidas lei<:htere Los hatte ... darf 
tni i\cht ~1 der Mitwirkung an ei­
~de:sgle_1ch verschließen zugun­
~ er,dieanden Lastenausdeut­
ligc Schuld .. . ungleich schwerer 
~'t rnußt~n. Teilung wird nur 

klenuberwunden. Wenn dies 
rzeugend gelingt, haben wir 

,J, zuneuerGemeinschaftzu­
Bc· niuwachsen 
~ alle~ Verständnis für diese 
· hten wir uns aber zu-

We gegen Resignation in der 
l:tlilld llden. Gegen alle Unsicher­

auch bewußte Schwarzmale-

rei möchten wir ein Wort der Ermuti­
gung sagen: Für ein Gemeinwesen , 
das die Anerkennung der Würde ei­
nes jeden einzelnen Menschen und 
seiner grundlegenden Menschen­
rechte zu Eckpfeilern macht und das 
sich dem Frieden in Wahrheit, Ge­
rechtigkeit und Freiheit verpflichtet 
weiß, lohnt sich der Einsatz aller zur 
Verfügung stehenden Kräfte. 

Darum sollten wir auch versuchen, 
vor den ohne Zweifel aufkommenden 
Problemen nicht zu resignieren, son­
dern uns ihnen mit engagiertem Han­
deln, Phantasie und Zuversicht zu 
stellen .... 

Das vereinigte Deutschland und 
das gemeinsame Eu~pa sind a~ge­
wiesen auf starke Krafte des Geistes 
und der Seele, des Glaubens, der 
Hoffnung und der Liebe. Ohne eine 
neue Vitalität des christlichen Glau­
bens bauen wir Häuser, in denen 
Menschen nicht wirklich atmen kön­
nen und krank werden. Die Kirchen 
haben nicht zuletzt den Wandel der 
Verhältnisse in Mittel- und Osteuropa 
fördern können, weil in ihnen eine 
größere Hoffnung lebt. Gott, der uns 
Staunenswertes hat erleben lassen , 
wollen wir um den Beistand des Gei­
stes und um seinen gedeihlichen Se­
gen bitten auf dem Weg eines geteilten 
Deutschlands in einem einigen Euro­
pa. 
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Die D-Mark: 

Einigkeit und Recht 
und Freiheit 

Ab sofort kann die D-Mark ver­
dient werden. Die Zeit der Geschen­
ke ist vorbei. Sie wird von nun an 
unser Leben bestimmen. Sie wiegt 

· schwer in unserer Hand, ist härter, 
glänzender, kälter als der alte "Alu ­
chip". Wieso geht uns dieser Begriff 
so leicht über die Lippen? Haben 
wir nicht gearbeitet, um diese 
Chips zu erwerben? Wird nun die 
D-Mark unser Leben prägen, wie 
sie es in ihrem Stammland tut? Es 
gibt kaum ein zweites Land, das so 
glänzen will wie die Bundesrepu ­
blik, wo so viel Geld für den schö­
nen Schein ausgegeben wird. Wo 
sauber nicht genug ist, sondern es 
rein sein muß; wo man meilenweit 
fährt für zwei Pfennige billigeres 
Benzin; wo man in den Zeitungen 
nicht die neuesten Nachrichten, 
sondern die Sonderangebote sucht; 
kurzum: wo sich alles um das liebe 
Geld dreht. 

Denke ich an die kilometerlan­
gen Schlangen an den Tunkstellen 
am letzten Ostmark-Wochenende, 
oder an den aufgeblähten Werbeteil 
in unserer Altpresse, befürchte ich: 
Mit uns hat die D-Mark leichtes 
Spiel. 

Währungsunion schafft Einheit. 
Es war eine Vision als man sich 

vor Jahren entschloß, auf den Rand 
der Zwei- und Fünf-D-Markstücke 
zu prägen : Einigkeit und Recht und 
Freiheit. Mit Fünf Mark sind wir 
dabei. Ist Einigkeit gleich Einheit? 
Im Laufe der letzten Jahre war sie 
für die Mehrzahl der Bundesbürger 
nichtmehrHerzensache, konntesie 
auch nicht. Aber so blieb sie steter 
Mark(en)artikel. 

Daß dabei die heeren ideale so 
dicht am Gelde hängen, störte und 
stört nur empfindsame Spinner, 
nicht aber Realpolitiker . Immer 
wurde das eine mit dem anderen 
verknüpft. Geld für Menschlich ­
keit bei Flüchtlingsfreikäufen, bay­
erische Kredite für Reiseerleichte­
rungen, Schritt für Schritt wurde 
über das Geld Politik getrieben. 
Unsere alte DDR war käuflich, die 
D-Mark konnte kaufen. 

Im März haben wir dann auch 
folgerichtig die D-Mark gewählt. 
Dies wurde fälschlicher Weise für 
den Ruf des Volkes nach Einheit der 
Nation verstanden. Dies könnte 
wieder einmal der Beginn einer Ge­
schichtslüge sein. Die Bevölkerung 

der DDR hat die Einheit gewollt, 
aber das Turnpo wurde und wird in 
Bonn bestimmt. Bei vielen von uns 
ruft dies Tempo Verunsicherung 
hervor . 1rotzdem werden wir von 
nun an diese Einheit weiterbeför­
dern mit jeder D-Mark, die wir be­
wegen. Die Einheit hän gt am Geld! 

Aber Vorsicht! Wer Einheit mit 
Einigkeit verwechselt, ist auf dem 
Holzweg. Einheit kann man als po­
litisches Gebilde zusammenzim­
mern, auch dafür bezahlen . Aber 
Einigkeit ist nicht käuflich. Sie wird 
im vereinten Deutschland noch lan­
ge auf sich warten lassen. Vorerst 
wird das gleiche Geld die Uneini­
gkeit verschärfen, Spannungen 
werden nicht ausb leiben. 

Einigkeit verlangt Lernbereit­
schaft, heißt erkennen, daß Geldei­
ne Nebensache ist im Leben. Wir 
brauchen Geduld, Verständnis und 
Rücksichtnahme, denn 45 Jahre 
sind an niemand von uns Deut ­
schen spurlos vorübergegangen. 
Das wird die Einigkeit zwischen 
Sachsen und Schwaben, Mecklen­
burgern und Schleswig-Hol­
steinern mehr befördern als die har ­
te D-Mark . 

Wegelagerer I 
Man ist ja inzwischen einiges er­

staunliches gewohnt, wenn es um 
das Verhalten von Westdeutschen 
Unternehmen bei Übernahmen von 
Unternehmen der DDR geht. Häu­
fig machen sich dabei die Vorstände 
von westdeutschen Unternehmern 
in peinlicher Weise mit den alten 
von der SED eingesetzten Bonzen 
gleich, weil sie nicht abwarten kön­
nen , bis diese ausgetauscht worden 
sind. Was sich allerdings die Ener­
gieversorgungsunternehmen gelei­
stet haben , widerspricht nicht nur 
dem derzeit so viel beschworenen 
Geist der freien Marktwirtschaft, 
es handelt sich vielmehr um feudale 
Raubrittermentalität. 

Da kaufen sich die drei westdeut­
schen Energieunternehmen RWE, 
Preußen-Elektra und die Bayern­
werke die gesamte Energiewirt­
schaft der DDR, und lassen sich im 
Kaufvertrag aber auch jedes unter­
nehmerische Risiko ausschließen. 
Da wird die DDR verpflichtet, im­
mer dann finanziell einzuspringen, 
wenn die erzielten Preise die Kosten 
nicht decken, -welc hes Unterneh­
men hätte das nicht gern! Von einer 
Gewinnabführung an die DDR­
Regierung im gegenteiligen Fall ist 
natürlich nicht die Rede . Es bedarf 
angesichts dieses Sündenfalls ge­
gen die Marktwirtschaft kaum noch 
der Erwähnung, daß die 
Beschäftigungs- und Umweltrisi­
ken auch den DDR-Steuerzahlern 
verblieben sind, und die drei Unter­
nehmen haben sich auch noch ihr 
Terrain von unliebsamen Konkur­
renten absichern lassen. Hier wird 
vom Staatsmonopol, zum Privat­
bzw. Feudalmonopol geschritten, 
und die DDR-Regierung hat sich of­
fensichtlich über den Tisch ziehen 
lassen. Die Mentalität der Vorstän­
de der Energieunternehmen unter­
scheidet sich in diesem Falle kaum 
von Raubrittern, die früher häufig 
auf grund kaiserlich garantierter 
Gebietsmonopole an ihrer Burg 
vorbeiziehende Kaufleute mit un­
verschämten Zöllen ausplünder­
ten . 

Man wird die Energie unterneh­
men daran zu erinnern haben: Wer 
über ein Monopol verfügt, und sich 
dieses sogar staatlich garantieren 
läßt, der übernimmt selbstver­
ständlich auch die staatlichen 
Pflichten gegenüber Gesellschaft 
und Umwelt , und nicht nur die ge­
winnträchtige "Pflicht~ konkur­
renzlos Energie zu verkaufen . Die­
se Verträge mit der DDR -Regierun g 
wären unter normalen Bedingun ­
gen zwischen Kaufleuten bzw. Pro­
duzenten und Kunden schlichtweg 
als sittenwidrig zu bezeichnen . Be­
züglich der Verantwortun g 
gegenüber der Umwelt entlasten sie 
die Energieunternehmen keines­
wegs. Dies gilt es jedoch nicht juri ­
stisch, es wird politisch einzukla ­
gen sein. 

(Wegelagerer II , lesenSieS eite3 ) 
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Immer 
noch 
Wünsche? 

Das Augenmerk in der Politik der 
DDR-Regierung liegt bisher offen­
sichtlich auf der Umgestaltung der 
Wirtschaft, der Währung und des So­
zialsystems. 

In dieser Situation ist es ange­
bracht, an ein Wort des Pfarrers der 
Leipziger Nikolaikirche, Christian 
Führer, zu erinnern, der der Stärkung 
des Rechts und der Erneuerung des 
Justizwesens Vorrang vor den ande­
ren Fragen einräumt. 

Diese Einschätzung kann von uns 
nur unterstützt werden, zumal die 
Vergangenheitsbewältigung gerade in 
diesem Bereich noch kaum stauge­
funden hat. 

An der Spitze des Justizministeri­
ums steht ein Minister, der in gleicher 
Position schon verantwortlich war für 
die Unterdrückung jeglicher Kritik 
am Terrorsystem des Stalinismus. Es 
ist kein Zufall , daß ihm ein Jahr nach 
der Niederschlagung des .Prager 
Frühlings " der Orden .Banner der 
Arbeit" verliehen wurde, nachdem er 
öffentlich jeder Opposition den 
Kampf angesagt hatte. Der ganze Ju­
stizapparat war ihm dabei, wie auch 
schon zuvor, ein williges Werkzeug. 

Heute nun stellt sich Herr Wünsche 
vor seine nach wie vor im Amt sitzen­
den Richter. "Die große Mehrheit der 
Richter und andere r in der Justiz Täti­
gen hat in den vergangenen Monaten 
mehr als Loyalität bewiesen und sich 
Vertrauen verdient", so die Meinung 
von Herrn Wünsche. 

Dem setzen wir Folgendes entge­
gen: Es geht nicht um die Loyalität der 
vergangenen Monate, sondern der 40 
Jahre davor, Herr Wünsche! Wer in 
jener Zeit .mehr als Loyalität" be­
wiesen hat, hat das Vertrauen des Vol­
kes heute und für die Zukunft ver­
spielt! Er darf nicht länger .im Na­
men des Volkes" tätig sein! 

Herr Eberhard Wendel, selbst 6 
Jahre lang Opfer der DDR-Justiz und 
heute Kandidat für das Präsidente­
namt am Obersten Gericht, macht 
deutlich, wie es um unser Justizwesen 
bestellt ist. 

Von den 82 Richtern am Obersten 
Gericht seien nur 8 tragbar, alle ande­
ren müßten abgerufen werden. 

Die Vereinigung der Verfolgten des 
Stalinistischen Terrors (e.V.) in der 
DDR unterstützt die Kandidatur von 
Herrn Wendel und fordert gleichzei­
tig den sofortigen Rücktritt oder die 
Entlassung des Justizministers Dr. 
Kurt Wünsche. 

Wir ehemaligen Gefangenen spü­
ren auf Schrill und Trill die Bremser­
tätigkeit des Justizapparates, wenn es 
z.B. darum geht, die uns von den Be­
zirksgerichten oder vom Obersten 
Gericht vorenthaltenen Prozeßdoku­
mente einzufordern. Auch das in Ar­
beit befindliche Rehabilitationsge­
setz ist so angelegt, daß wir ausge­
rechnet bei jenen Gerichten unsere 
Rehabilitierung erkämpfen müssen, 
die einst kurzen Prozeß l)lit uns ge­
macht haben. Ein Wendehalsrichter 
wird uns dann milleilen, daß unsere 
Ehre und Würde wiederhergestellt 
sei. Danke! 

Wir wehren uns auch entschieden 
gegen die Behauptung des Ministers, 
die er .bei aller Hochachtung vor den 
Opfern politischer Justizwillkür" 
aufstellt, nämlich daß sich auch ande­
re Straftäter vermehrt .als Opfer 
hochstilisieren". 

Diese Äußerung ist ein Angriff auf 
die Integrität aller Verfolgtenorgani­
sationen in der DDR, die sehr wohl 
darauf achten, ob ihre Mitglieder 
wirklich politisch Verfolgte und nicht 
andere Straftäter sind. Das sei hier 
ganz deutlich gesagt. 

Der Minister knurrt die Opfer an, 
die ihn bedrängen, die aber auch von 
der Regierung insgesamt deutlichere 
Zeichen dafür erwarten, daß die Wen­
de nicht an ihrer Kernforderung 
scheitert: Gerechtigkeit und Freiheit 
für jeden Staatsbürger und Abschaf­
fung des Unterdrückungssystems in 
allen Bereichen. Dafür sind Hundert­
tausende auf die Straße gegangen, als 
Richter und Staatsanwälte sie noch in 
aller Loyalität zum SED-Regime ver­
folgten. 

Ist dies über dem Gerangel um die 
D-Mark schon in Vergessenheit gera­
ten? Wolfgang Stegemann 
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Betrachtung 

Warum so heimlich, Soldat? 
von Astrid Kloock - Gedanken beim Befahren des Kolonnenweges (Teil 2) 

Bei Herrenburg quert die Eisen­
bahn den Kolonnenweg. Danach 
wird das Gelände schmalbrüstig . 
Es gehört wohl zu den „schlechte­
ren Abschnitten". Der Stahlzaun ist 
unverzinkt und schwarz. Die Rund­
türme liegen am Boden wie zusam­
mengefallenes Spielzeug . Stahl­
zaun, Spurenstreifen, Kolonnen­
weg. 

Kolonnenweg, Spurenstreifen, 
Stahlzaun. 

Dreifaltige Eintönigkeit. 
Ich komme mir vor wie Stalker in 

Tarkowskis Film, der mit der Dresi­
ne die Zone durchfährt auf der Su­
che nach der verschlossenen Tür. 

Irgendwo in diesem Chaos liegt 
der Stein der Weisen versteckt. 

Aber welche Tür öffnen? Wenn 
ich ihn finde, erkenne ich ihn? 

Durch das enge Gitter des Stahl­
zaunes sehe ich jenseits eine friedli­
che Landschaft. Westlandschaft 
mit Westkühen. Wiederkäuend, 
nichts Sensationelles. Das kann die 
Tür nicht sein. So einfach ist Zu­
kunft nicht zu haben. - Plötzlich 
das Ende. Der Kolonnenweg läuft 
auf ein Wasser zu. Gerade noch 
rechtzeitig kommt das Auto am 
Ufer zum Stehen. Eine tiefhängen­
de Wand aus Stacheldrahtrollen 
führt durch das Wasser. Drüben 
setzt sich der Kolonnenweg fort. 
Mit dem Jeep muß ich einen riesi­
gen Landbogen fahren. 

An ande ren Ufer eine Überra­
schung: Ein Bauer steht auf der 
Wiese. Mit großer Genauigkeit be­
schreibt er etwas, was ich nicht se­
hen kann. Das Wohnhaus von 
Schmidt und die Schmiede, links 
davon das Altenteil, die reichen 
Apfelplantagen und die Lupinen 
im Vorgarten. "Lankow heißt das 
Dorf", sagt der Bauer. 

Ich habe ausgerottete Dörfer im 
Bieszczady gesehen, im Südosten 
Polens, die den faschistischen Ban­
den zum Opfer gefallen waren in 
den vierziger Jahren. Ich habe aus­
gestorbene Fischersiedlungen am 
Eismeer gesehen, von seinen Ein­
wohnern verlassen Anfang des 

Bund der 
Zwangsausgesiedelten 

Auf ein dunkles Kapitel vierzigjäh­
riger SED-Herrschaft macht der 
Bund der Zwangsumgesiedelten auf­
merksam, der sich jetzt auch als 
Gruppe .Mecklenburg/Vorpom­
mern" in Schwerin etabliere n will. 
Entlang der Grenze zur BRD verloren 
zahlreiche Familien durch Willkü­
raktionen oft über Nacht Haus und 
Hof. 

Der Bund, der am 16. Mai in Erfurt 
gegründet wurde, setzt sich das Ziel, 
die Betroffenen dieser Zwangsmaß­
nahmen zu organisieren und zu soli­
darisieren. Er will die Öffentlichkeit 
aufmerksm machen und auch berech­
tigte Wiedergutmachung einklagen. 

Die Gründungsversammlung fin­
det am 7. Juli von 10 bis 13 Uhr im Wi­
chernsaal in der Schweriner Apothe­
kerstraße statt. 

Jahrhunderts, weil der Fisch, die 
einzige Erwerbsquelle, zu Ende 
ging. Immer waren Reste geblie­
ben, Gehöfteinzäunungen, Grund­
mauern. Hier hatte deutsche 
Gründlichkeit nichts als die Lupi­
nen übriggelassen. ,,Lankowhaben 
sie in den siebziger Jahren ausge­
räumt und die Leute woanders an­
gesiedelt." sagt der Bauer. 

In Schleifen und Bögen windet 
sich der Grenzzaun durch Meck­
lenburg. Der Kolonnenweg macht 
jede Krümmung mit. Wieder und 
wieder. Endlos. So weit ist unser 
Land. Mein Irrtum ist schweizeri­
scher Art. Auch die Eidgenossen 
glauben, daß sie in einem großen 
Lande leben, weil sie jede Gerade 
zwischen zwei Punkten nur auf ser­
pinösen Umwegen erreichen kön­
nen. 

Die Gleichförmigkeit der Umge­
bung macht schläfrig. Die Grenz­
soldaten hatten zur Gleichförmig­
keit der Umgebung auch die 
Gleichförmigkeit der Aufgaben: 
Der gleiche Schritt zur gleichen 
Zeit, der gleiche Blick in die gleiche 
Richtung. Ständig sich wiederho­
lende Ergebnisse lähmen das Den­
ken. Aber Unachtsamkeit ist ge­
fährlich. Auch der Kolonnenweg 
hat seine Lücken. Platten sind her­
ausgerissen und erschüttern den 
Jeep. Die Grenzzone ist nur unter 
erschwerten Bedingungen passier­
bar. Was macht das. Mich jagt hier 
heute niemand mehr. Ich kann auf 
dem Kolonnenw eg fahren, so lang­
sam ich will. Nur darf ich ihn nicht 
verlieren. Er ist meine selbstge­
wählte Zielstraße. 

Über wieviele Platten bin ich 
schon gefahren. Tausend Platten 
sind 3 Kilometer. Zweihundert Ki­
lometer habe ich hinter mir. Also 
rollen die Räder in diesem Moment 
vielleicht über die einhundertzwei­
unddreißigtausendste Platte. Für 
den Kolonnenweg von der ersten bis 
zur letzten Grenzsäule ist wohl min­
destens die Jahresproduktion einer 
mittelgroßen Zementfabrik drauf­
gegangen. - Ich habe mein Ziel 

nicht aus den Augen gelassen. Ich 
habe es fest unter die Räder genom­
men, ,,damit ich in der Welt mich 
nicht irr'" -trotzdem stehe ich un­
vermittelt vor einer gigantischen 
Pforte. Sie trägt die Nummer 017 
und ist verriegelt. Hinter der Pforte 
erahne ich an den Geräuschen die 
Autobahn Berlin-Hamburg. Der 
einzige Soldat, der dem Rückwärts­
kommando dieses Abschnitts ver­
blieben ist, holt den Schlüssel. Das 
Tor sperrt sich. Es war zu lange ver­
schlossen . Wieder frage ich: ,,Wa­
rum heißt der Kolonnenweg Kolon­
nenweg?" - "Ich weiß nicht, das 
war für mich keine Frage, und in 
Zukunft wird es erst recht keine 
sein." Inzwischen bearbeitet er das 
sperrige Schloß mit dem Hammer. 
- ,,Und was ist eine Frage für Sie, in 
Zukunft?" - Das Schloß gibt 
nach. Die Pforte öffnet sich. Auch 
dieses Tor der alten Unfreiheit wäre 
geschafft. - ,,Was ist mit Ihrer Ant­
wort, Soldat?" Er drückt mir einen 
Zettel in die Hand. Auf dem Zettel 
steht: Wer mehr erfahren will über 
die Arbeitsgemeinschaft SAFE, 
wende sich an folgende Adresse ... 
SAFE heißt SICHERHEITSPO­
LITIK ABRÜSTUNG FRIEDEN 
ENTMILITARISIERUNG. 
Warum so heimlich, Soldat? 

Es geht auf den Abend zu und der 
Stadt Dömnitz entgegen. Neu­
Bleckede, Darchau, Vieh le. Es gibt 
Häuser, deren Bewohner den Zaun 
mit dem ausgestreckten Arm aus 
dem Stubenfenster heraus errei­
chen konnten. Und es gibt Men­
schen, die haben ihren Hof neu um­
friedet mit den abgebauten Stahle­
lementen der Grenzbefestigung. 
Ob sie sich an dem Zaun nicht über­
gesehen hätten, habe ich sie ge­
fragt. ,,Zaun muß sein," sagen sie, 
„wo der andere doch weg ist." Der 
Nachbar hat die Niedersachsen ­
fahne aus dem Fenster gehängt. So­
lange die Zäune in den Köpfen nicht 
verschwinden, ist die Revolution 
nicht gewonnen. Das ist der Sinn 
von de Sades Worten nach der Gro­
ßen Französischen Revolution vor 

Fünfeichen: Gottesdienst zum Gedenken der Opfer. Mit ei­
nem Gedenkgottesdienst 11<111 am a. Jull In Neubrandenburg-Fünfelchen an die In­
haftierten und die Opfer des ehemaligen Kriegsgefangenen-und apilteren Inter­
nierungslagers erinnert werden. Eingeladen haben dazu die evangelische und die 
katholische Kirche sowie die Neubrandenburger Bürgertnltlatlw, die sich mit der 
Geschichte dieser Lage, belaßt. Erwarwt -rden neben Betroffenen au• Ost und 
Weat Angehörige, Verwandte 11<1wle Hinterbliebene. Es sprechen unter anderem 
der Landesbischof der evangelischen Kirche In Mecklenburg, Christoph Stier, so­
wie Bischof Theodor Hubrtch vom Katholischen Bischofsamt Sch-rtn. 
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200 Jahren. Der alte Zweifler wuß­
te, wovon er sprach . 

Es sieht so aus, als würden sich 
die Elbdörfer manche Grenzerin­
nerung erhalten . In Neu-Bleckede 
hat sich ein Physiker den Grenzfüh­
rungsturm für 12 000 Mark der 
DDR gekauft. Er will hier eine 
Sternwarte einrichten. Ein anderer 
Führungsturm soll Atelier werden. 
Eine Malerin aus Schwerin hat ihn 
erworben . 

Die Fahrt entlang der Grenzen ist 
kurzweiliger geworden . Trotzdem 
- an die 300 Grenzkilometer ma­
chen müde. Im Hinterland der 
Selbständigen Republik Rüterberg 
quält sich mein Jeep durch die Dü­
nen. Die Betonplatten haben sie an­
derswo gebraucht. ,,Durchhalten", 
tröstet mich ein Elbeangler. 
„Gleich sind Sie in Dömitz. Die 
Abendsilouette wird sie entschädi­
gen." 

Die untergehende Sonne wirft 
rotes Licht auf dieFestungsmauern 
von Dömitz. Ein Bild wie von Me­
rian gestochen. Stadt im Abend­
frieden. Ein schöner Schein. Vor 
Dömitz liegen zwei Elbbrücken in 
Trümmern über dem Fluß, zer­
bombt seit dem letzten Krieg. 

Bei Dömitz ist der Kolonnenweg 
noch lange nicht zu Ende. Er zieht 
sich weiter durch das Land in 
Schleifen und Bögen, Umland für 
Stalkers Dresine auf der Suche nach 
der verschlossenen Tür und dem 
Wunsch, sie zu öffnen . 

,,Ich weiß nicht", schrieb Alexan­
der Block 1918 einer Freundin , ,,wa­
rum Sie die Größe des Oktober 
nicht gesehen haben ... sollten sie 
wirklich nicht wissen, daß es kein 
Rußland mehr geben wird ... daß 
die alte Welt zerschmolzen ist ... 
ebenso wie es mit Rom zu Ende 
war ... ?" 

Der Grenzzaun wird in wenigen 
Wochen verschwunden sein. Wel­
che Welt ist die nächste Welt? 
Nichts wird sein, wie es war, aber 
manches wird bleiben . Die Frage 
ist, w a s wollen wir uns merken für 
die Zukunft? 

Neues Forum 
Rostock (ADN/BD) . Vertreter des 

Neuen Forum aus den Bezirken Neu­
brandenburg , Rostock und Schwerin 
trafen sich vom 22 . bis 24. Juni 1990 
in Rostock zur konstituierenden Sit­
zung ihres Landesverbandes Meck­
lenburg und Vorpommern . 

Zum Leiter der Geschäftsstelle 
wurden Heiko Lietz aus der Region 
Güstrow und zum Geschäftsfüh rer 
Holger . Laudon aus der Region 
Schwerin-Stadt gewählt . 

Das Landesforum beschloß unter 
anderem , zur Landtagswahl Meck­
lenburgs und Vorpommern mit eige­
n~n Kand_idaten anzutreten. Bürger , 
die sich für die Arbeit des Neuen Fo­
rum im Land Mecklenburg und Vor­
pommern interessieren , können sich 
an folgende Anschrift wenden : Lan­
desgeschäftsstelle des Neuen Forum 
Mecklenburg und Vorpommern 
2751 Schwerin , Großer Moor 2--6'. 

4. Juli 199() 

NVA­
Bundeswehr 
Offizielle 
Informationsgespräche 

Kiel/Neumünster (ADN). Infur. 
rnationsgespräche zwischen Ve111t­
tern der Nationalen Volksarmee 1111:1 

der Bundeswehr fanden in Kiel 1111:1 [ 

Neumünster statt. Darannahmenlll!I 
Seiten der Bundeswehr der Befehls­
haber des Territorialko11Jll1andos 
Schleswig-Holstein, Konteradrnil1) 
Jürgen Dubois, und der Kollllllandeur 
der 6. Panzergrenadierdivision, Qc. 
neralrnajor Klaus Christoph Steio, 
kopff, teil. Die NVA wurde durch Ge. 
neralmajor Manfred Jonischkics. 
Kommandeur der 8. M<x.. 
Schützendivision, und Generalma.1(1' 
Alfred Walther, Chef des Wehrlic. 
zirkskommandos Schwerin, vcnre. 
ten . 

Beide Seiten stimmten sich überdit 
künftigen Kontakte zwischen Solda, 
ten von NVA und Bundeswehr ~ 
Dienst und Freizeit ab. Grundlageda­
für sind entsprechende Absprachn 
zwischen den Ministern Stoltenbcir 
und Eppelrnann. 

Zugleich wurdedieseersteoffizid. 
le Begegnung für den Abbau \Ull„ 
genseitigen Vorurteilen und za 
Festlegen von konkreten Maßnahmea 
für die weitere Zusammenarbeitm 
sehen beiden Deutschen Armecng,:. 
nutzt. 

Zum Wohle aller 
einsetzen 
Empfang im 
Bischöflichen Amt 

Schwerin (ADN). Der Einlaibg i 
zu einem Empfang im Bischößidlll 
Amt Schwerin waren am Wocllll­
ende mehr als 100 Frauen und Mit 

1 
ner katholischen Glaubens aus gal , 
Mecklenburg gefolgt. Sie sind dwd 
die Kommunalwahlen am 6. MJi • 
einem Mandat beauftragt "°rdea 

Der Schweriner 13ischof Th 
Hubrich begrüßte und begl6t\ 
wünschte die Christen, die aufi 
ihrer Gewissensentscheidung poli 
sehe Verantwortung überno 
haben. Ihr Auftrag sei nicht, so er 
klärte der Bischof, die Kirche in d 
Öffentlichkeit zu vertreten, sonde 
sich aus christlichem Glauben herauJ 
zum Wohle aller einzusetzen. 

Zu gemeinsamem sozialen Hat 
dein rief der Regierungsbevollmäch-1 

tigtefürdenBezirkSchwerin, Dr.Gt : 
org Diederich, auf .• Alle sollteoq,-. 
tirnal und gleichwertig getördell 1 

werden ", nannte er als Grundsatt fir 1 

dengemeinsamenAufbaudesl.,ande! : 
Mecklenburg/Vorpommern. 

1 

In der Diskussion sprachen die Ab-; 
geordneten eigene Weiterbil• 
möglichkeiten und das soziale Engt ! 
gement der Kirche an. Sie waodd : 
sich gegen Tendenzen in einil' 
Kommunen, katholischeundewn, 1 

lische Mandatsträger gegene~ 
auszuspielen. 
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Öko 

Skandal 

in Picher 
Wie in der Presse bereits zu le­

sen war, ist in einem Wald, am 
Schwarzen Berg bei Picher, ein 
rund 10 qm großes Loch ausge­
baggert worden und es sind zwei 
Rohrleitungen in die 15 m tiefe 
Grube gelegt worden. 

In dieser Grube sollen kurzfri­
stig bis zu 100 t Eiweißmischsila­
ge, die bei der Beseitigung von 
Tierkadavern im Verwertungsbe­
trieb Warsow hergestellt wird , 
verkippt werden . 

Natürlich fühlen sich die Bür­
ger von Picher von dieser Maß­
nahme, die die Bezirksverwal­
tungsbehörde Schwerin angeord­
net hatte, völlig überrollt; zumal 
die Verkippung in nur2 km Entfer­
nung vom Pumpenhaus und in 
Fließrichtu ng des Trinkwasserre­
servoirs für etwa 1. 300 Menschen 
erfolgen soll. 

Die Gemeindevertretung faßte 
daraufhin einstimmig den Be­
schluß, die Verkipp ung nicht zu 
gestatten. 

Der Chef der Bezirksverwal­
tungsbehörde, Dr. Diederich, 
versicherte den Einwohnern von 
Picher, daß die akute Seuchenge­
fahr durch die Tierkadaver dort 
zur Verkippung zwingt, auch 
wenn es nicht die günstigste Lö­
sung sei. Er versicherte, daß der 
Versickerungsgrad - bei der zu 
verkippenden Menge - das 
Trinkwasser nicht gefährden 
wird . 

Dem Tierkörperverwertungs ­
betrieb Warsow droht aber in kur­
zer Zeit durch die täglich anfallen­
den 100 Tonnen Eiweißmischsila­
ge der Kollaps. 

Der amtierende Direktor des 
Betriebes Eckhardt Roloff kom­
mentiert die Situation: "In allen 
Kreisen des Bezirkes Schwerin 
wächst der Berg der Tierkadaver. 
In den letzten drei Tagen wurden 
mir rund 400 Tierkörper zum Ab­
transport gemeldet." Bis vor weni­
gen Wochen war die Eiweiß­
mischsilage in den LPG als Futter 
gefragt. Nachdem nun kosteng ün­
stigere Magermilchpulver ausrei­
chend angeboten werden,_gehtder 
Bedarf an Futtermitteln aus dem 
Warsower Betrieb weiter zurück . 

Verendete Tiere, Schlac htho­
fabfälle und Fettschlammrück­
stände dro hen zu einer nic ht mehr 
beherrsc hbaren Um weltbela­
stung zu wer den. Die Seuchenge­
fahr wächst rapide. "Obwohl wir 
keine n Ausweg sehen, werd e ich 
niema nden nach Picher -schicken. 
Ic h lasse me ine Leu te nicht er­
sch lagen", entsc hied Ec khard Ro­
loff. 

Ersch lagen sollte natürlich nie­
mand werden, und die Ei nwohner 
von Picher sind über die Unter­
stellung des Warsower Direktors 
sehr empört. 

Tatsache ist: Bisher wu rde kei­
ne Silage aus Warsow bei Pic her 
verkippt. Jedoc h , man merke auf: 

In der LPG Pic her fielen Tier­
kadave r an und diese wurden nic ht 
abge holt. Dara ufhin hat die L PG 
die Kadaver in der besagte n Grube 
verkippt. 

Durch die Gemeindevertretung 
wurde die LPG nun beauftragt, 
die Kadaver hera uszuholen und 
anderweitig zu verkippen. 

Wo, weiß al lerdings niemand. 
M.M. 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Gläschenkost für Babys enthält 
zuviel Nitrat und Zucker 
Milch enthält keine Schadstoffe 

Frankfurt am Main. Die DDR­
Babys löffeln mit ihrer ersten Glä­
schenkost zuviel Nitrat und Zucker. 
Diese ist das Ergebnis einer Öko­
Test-Untersuchung, die das Frank­
furter Verbrauchermagazin in sei­
ner Juliausgabe (Erscheinungster­
min 22. Juni) veröffentlicht. 

Insgesamt wurden 70 versc~ie­
dene Babygläschen in Hinblick ~uf 
Umweltschadstoffe untersucht. 
Dabei zeigte sich, daß alle Herstel­
ler den gesetzlichen Nitratgren­
zwert von 250 Milligramm Nitrat 
auf 1 Kilo Babynahrung einha lten, 
auch die Produkte aus der DDR. 
Dieses Limit liegt jedoch ver­
gleichsweise so hoch (lrink wasser 
darf in der Bundesrepublkik 

Deutschland nur 50 Milliframm 
Nitrat pro Liter enthalten), daß das 
Frankfurter Verbrauchermagazin 
die Grenze bei 100 Milligramm Ni­
trat je Kilogramm zog. Über die­
sem Wert lagen nach der Analyse 
etwa ein Drittel der getesteten Ba­
bygläschen, darunter auch die bei­
den Produkte des VEB Havelland: 
Möhren pur und Milch­
Möhrenbrei. Letzterer wurde auch 
wegen seines Zuckergehaltes abge­
wertet. 

Erfreuliche Bilanz dagegen im 
Milchtest für das Produkt des VEB 
MilchhofBerlin: Diedortabgefüll­
te Vollmilch enthält keine giftigen 
Schimmelpilze. Auch die Ver­
packung, ein Polyetylen-

Kunststoffschlauch, ist unter Um­
weltgesichtspunkten nicht abzu­
werten . 

Insgesmt befanden sich 36 
Milchsorten aus biologischer und 
konventioneller Milchwirtschaft 
im Test, viermal fand das Frankfur­
ter Magazin sogenannte Aflatoxi­
ne. Dies sind giftige krebserregende 
Schimmelpilze, die über importier­
tes Kraftfutter in die Milch gelan­
gen . 

Wenn sie noch weitere Informa­
tionen benötigen: 

(Baby-Gläschenkost): Edda 
Greiner-Schuster, Telefon: 069-
75800520, (Milch): Alfred Lutz, Te­
lefon 069-75800514. 

Schwerin: Müllhauptstadt? 
Grüne Liga fordert sot rtigen Stop aller Planungen für Müllverbrennungsanlagen 

Schwerin (ADN / BD). De so­
fortigen Stopp aller Planungen für 
den Bau zweier Müllverbrennung­
sanlagen vor den Toren Schwerins 
fordert die Grüne Liga des B~zirkes 
Schwerin. Das geht aus einer Erklä­
rung ihres Sprecherrates he rvor. 

Geplant sei die Verbrenn ung von 
jähr lich 400.000 Tonnen Hausmüll 
sowie 30.000 Tonnen Giftmüll. Die 
Hälfte der Abfälle solle aus dem 
Gebiet der Bundesrepublik kom­
men. Spo nsor und Nutzn ießer des 
Unternehmens sei ein Konsortium 
aus bundesdeutschen und Schwei­
zer Firmen. 

Durch den ehemaligen Rat des 
Bezirkes wurde eine "Entwick­
lungsgesellschaft Integrierte Ab­
fallentsorgung Schwerin mbH" 
(EGIAS) ins Leben gerufen. Das 
Stammkapital dieser Gesellschaft 
besteht aus 75.000 Mark aus dem 
Volksvertreterfond des ehemaligen 
Bezirkstages. Mitarbei1er des 
Schweriner Gewerbeamtes und des 
Amtes für Regiona lendvicklung 
des Bezirkes Schwerin bekleiden 
Funktionen in der EGIAS. Die Ko­
sten des Gesamtprojektbs "Inte­
grierte Abfallentsorgung Schwe­
rin" belaufen sich auf fast eine Mil­
liarde D-Mark. Die Grüne Liga 
lehnt den Bau der geplaq.ten Müll­
verbrennungsanlage aus folgenden 
Gründen ab: 

1. Weil keinerlei Abfallvermei­
dungs- und Abfallverwertungs­
konzept für den Bezirk Schwerin 
vorliegt. 
2. Weil durch eine Anlage mit einer 
Jahreskapazität von über 400.000 
Tonnen für den Bezirk Schwerin al­
le Bemühungen um eine Abfallver­
meidung unterlaufen werden. 
3. Weil durch Mü llverbrennung 
Rohstoffe vernichtet werden, da­
mit unweigerlich Dioxine entstehen 
und im Falle der Schweriner Anlage 
keine Entsorgungskonzeption für 
die anfallende Schlacke und die 
hochgiftigen Filterstäube vorliegt. 
4. Weil sich der Bezirk Schwerin 
durch eine Realisierung des geplan­
ten Projektes für Jahrzehnte einem 
Konsortium bei der Berechnung 
der Abfallgebühren ausliefern wür­
de. 
5. Weil Meck lenburg schon genug 
Abfälle importiert hat und immer 
noch importiert. Auf der Deponie 
Schönberg liegen bereits rund acht 
Millionen Tonnen Müll aus halb 
Europa . 

Die Grüne Liga fordert aus die­
sen Gründen eine Ausschreibung 
durch die Bezirksverwaltungsbe­
hörde, bei der die optimalen Tech­
no logien zur Vermeidung, Verwer­
tung und Entsorgung des im Terri­
torium anfallenden Abfalls 
ermittelt werden . In dieser Konzep-

tion muß das sich in vielen Punkten 
bewährte SERO-System enthalten 
sein. 

Wir glauben nicht , daß die Ka­
der, die für die desolate Situation 
der Abfallwirtschaft und unserer 
Deponien mitverantwortlich sind, 
die Fähigkeiten besitzen, ein mo ­
dernes und langfristig ökologisch 
verantwortbares Abfallwirt­
schaftskonzept zu entwickeln . Die 
einseitige und vorschnelle Festle­
gung auf das erstbeste Angebot zur 
Müllverbrennung, ohne auch nur 
einen Augenblick über Alternati­
ven dazu nachzudenken, läßt für 
uns starke Zweifel an den fachli­
chen Fähigkeiten der Verantwortli ­
chen des Gewerbeamtes und des 
Amtes für Regionalentwicklung 
des Bezirkes Schwerin aufkom­
men. 

Sollte es zum Bau und geplanten 
Betrieb der Müllverbrennungsan­
lagen kommen, wäre dies eine Fort­
setzung der beschämenden Mül­
limportpo litik der SED. Schwerin 
wird dabei zum "Klo von Ham ­
burg" und Müllhauptstadt Meck­
lenburgs. Die Möglichkeit einer ei­
genverantwortlichen und konse­
quenten Müllvermeidungspolitik 
werden für Jahrzehnte verspielt. 

Dagegen wil:dsich die Grüne Li­
ga in allen ihr rechtl'.ich möglichen 
Formen wehren. 

Soziales 

" 
Die Grauen" bieten Hilfe an 

·· d hilfsbdu··rf zum künftigen W?htl,~m..r...........__ 
Schwerin. Alteren un - - - - -

tigen Bürgern wollen "Die ?rauen " sen. Neben Manfred Rudloff--. 
bei der Durchführung der Währungs- in den Vorstand Reinhard 1-, 

Wirtschafts- und Sozialunion alle Evemarie Elgetin und als Scbataaai­
~rdenkliche Unterstützung gebe~. ster Gerda Dinius sowie llse ... 
Das betonte der Schweriner Parte,- gewählt. AlsGeschäfts fiihrer --­
vorsitzende Manfred Rudloff auf der Fritz Britsch. 
ersten Vorstandssitzung der Partei Alle Bürger, die an der 
Mitte Juni. In einem weiteren Tage- oder Informations material 
sordnungspunkt wurden Maßn~ - siert sind, wenden sich bitlc • 
men zur weiteren Mitgliedergewm- Parteivorstand "D IE G 
nung, Öffentlichkeitsarbeit sowie Münzstraße 6, Schwerin 7157. 

Umweltmediz inische 
Sprechstunden und Aids-Bera 

Rostock. Neben der umweltmedi- Juli jeden Dienstag von 16.00__bistl 
zinischenSprechstunde,diede_nBür- Uhr im Hygiene- I~stitut_ ~ 
ger über zusammenhänge zw1s~h_en Gertruden_straße 9, emgeru:i., 
UmwelteinflüßenundGesundhe1tm- Eme A1ds:Beratung findel „ 
formiert, bietet das Hygiene-Institut Montags zwische n 19.00 lJa. .. 
Rostock künftig auch eine Aids- 21.00 Uhr un Haus der De_ 
Beratung an . Alle Bürger haben hier Emst-B~lac_h-Straße 2: Z 
und im Konsultationszentrum der statt. Tragenstder Veretn für 
Universitäts-Hautklinik die Mög- sexuelle e.V. eine Aids-T, 
lichkeit, Fragen zur HIV-Infektion zu dort _3!l~rdings nicht 
stellen sich über eine Aids-Testung MedmruscheBetreu ung 
berate~ bzw. Blut zum anonymen und ten erfolgt weiter hin im 
kostenlosen Aids-Test abnehmen zu tionszentrum bzw. durch 
lassen. Diese Sprechstunde wird ab des Vetrauens. 

Protest im Schweriner Zoo 
Schwerin . Gegen die Aufnahme 

des Schweriner Zoodirektors in den 
Verband Deutscher Zoodirektoren 
wenden sich die Gewerkschafter der 
Einrichtung. In einem dem ADN am 
Montag übergebenen Schreiben heißt 
es: "Für die Zoomitarbeiter ist diese 
Nachricht unverständlich, weil sie 
Zoodirektor Zscheile am 29. Mai 
1990 das Vertrauen für die weitere 
Leitung des Zoos mehrheitlich entzo­
gen hatten. Hauptgründe dafür waren 

„Trockendock" für Suchtkranke 
Rostock. Zu Klön-Snacks, gemein­

samen Freizeiterleben und Thera ­
peutischen Gruppengesprächen steht 
Suchtkranken in Rostock seit kurzem 
das .Trockendock" zur Verfügung. 
Der Patientenklub ist zu diesen 
Zwecken wochentags wie auch am 
Wochenende für Betroffene, die unter 
der Abhängigkeit von Alkohol , Me­
dikamenten und anderen Suchtmit -

Spendenaktion für Behinderte 
Rostock. Umweltfreundliche Öko­

Waschmaschinen sowie der Jahres­
bedarf an Waschmittel wurden am 
Montag an Einrichtungen der Behin­
dertenhilfe in Rostock übergeben. 
Die Aktion war von der Firma Proc­
terr und Gambe! in Schwalbach (Tau­
nus) initiiert worden. Zu den Empfän­
gern dieser Sachspende zählten die 
Züssower Diakonieanstalt, der Mi­
chaelshof in Rostock und das Kinder­
pflegeheim im Stadtteil Lütten Klein 
der Bezirksstadt. Traute Hoff, Wirt­
schaftsleiterin der Kinderpflegeein-

richtung, zeigte sich 
dieser Spenden-I dee. " 
per, das ist für uns eine 
beitserleichteru ng beidem 
fallenden Wäscheberg." Ja 
laufen alle derzei t im Heim 
nen sechs Waschrnaschiacll 
rund acht Stunden. 

Die Mehrzahl der 52 ~ 
Kinder - darunter 50 ,.­
Schwerstpflegefülle - miissCa 1W 
mal am Tag gewinde lt werda . Jllll 
kommt der ohnehin ~ 
Wäschewechse l. 

Mit dem „Nasenfahrrad" voran 
Schwerin. Die bisher größte ge­

samtdeutsche Augenoptikertagung 
vereint am Wochenende mehr als 400 
Fachleute aus Ost und West in Schwe­
rin. ln zahlreichen Vorträgen, Semi­
naren und Gesprächen wurde Know 
how vermittelt. Die richtigen Ein­
drücke von modischen Brillenfassun­
gen und -gläsern sowie modernen 
Maschinen , Geräten und Werkzeu­
gen für ihre Herstellung erhielt man 
in einer ergänzenden Ausstellung 
zum Thema Nasenfahrrad . 

Eigens zur Vorbereitung dieser 
Veranstaltung hatten die Mecklen -

burgischen Augenoptiker zu ,-cs­
beginneine Aktionsgeme~ &t 
gründet, die sich unter der LeilUtC 
von Meis ter Harry Günther wrai: 
der Weiterbildung widmet- 'wr . 
Presse unterstric h er die ~ 
ehe Unterstützung durchdie r-:-., 
te aus der BRD, ihre ~ •Er· 
neuesten wissenscbaftlidlca 
kenntnissen vertraut zu~ , 
zu gehöre die Be- und ~ 
von Kunststoffglas, die --. 
der Brilleng läser per c~,;; 
die Ausstattung mit Gle1L\.: L 
speziell fü.r ältere Bri~ 

Hilfsmittelausstellung für 
Sehbehinderte 

Schwerin. Der Bezirksvorstand des 
Blinden- und Sehsehwachen ­
Verbandes Schwerin führt gemein­
sam mit der Firma ,.Ernst" aus Hes­
sisch Lichtenau (BRD) eine elekrro­
nische Hilfsmittelausstellung für 
Sehbehinderte in Schwerin durch. 

Die Ausstellung fiDlid • 
1990 in der Zeit von 9.00biJ 
im HausderUrania, Wi _,_. 
152 statt. Unter anderem -
nalcomputer. Brail~_,. 111 
denschriftdrucker. 
sehen, 
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Kultur 
Mecklenburger Monatshefte 
ab 1991 neu 

Beim HinstorffVerlag Rostock hat 
sich ein Herau~gebergremium für die 
,,mecklenburgischen Monatshefte" 
in neuer Folge konstituiert. Ihm ge­
hören der Schriftsteller Jürgen Bor­
chert aus Schwerin sowie der Direk­
tor des Fritz-Reuter-Museums Sta­
venhagen , Dr. Arnold Hückstaedt, 
an. Erklärtes Ziel ist es, einen ge­
schlossenen Jahrgang der Mecklen­
burgischen Monatshefte mit Beginn 
des Jahres 1991 im vierteljährlichen 
Rhythmus erscheinen zu lassen. Ein 
zur Bestellung einladendes Voraus­
heft wird noch in diesem Herbst her-

auskommen. Es soll das Spektrum 
dieses Periodikums von heimatge­
schichtlichen Beiträgen über neue 
Prosaische und lyrische Arbeiten von 
Gegenwartsautoren , bildkünstleri­
schen Darstellungen , bis hin zu öko­
nomischen und geschäftlichen Neu­
igkeiten einschließlich Werbung prä­
sentieren. Die Mecklenburgischen 
Monatshefte bekennen sich jedoch 
auch in neuer Folge zu Programm und 
Leistung ihres Begrü nders Johannes 
Gillhoff, der sie in den ersten Jahren 
ihres Bestehens von 1925 bis 1930 
herausgab. 

Autorenaustausch der Partnerstädte 
Für einen regelmäßigen Austausch 

von Schriftstellern beider Partner­
städte sprachen sich bei einer Podi­
umsdiskussion in der Wuppertaler 
Zentra lbibliothek die Autoren Jutta 
Schlott und Wolf Spillner (beide 
Schwerin) sowie Alfred Miersch, 
Dorothea Müller und Christa Müller­
Schlegel (alle Wuppetal) aus. Im Zu­
sammenhang mit der bevorstehenden 
Vereinigung der beiden deutschen 
Staaten erklärte Jutta Schlott „daß die 
DDR-Bürger verloren haben und 
auch so behandelt werden. Mit die­
sem Gefühl müssen sie denken und le­
ben." Doch gebe es, wie WolfSpillner 

versicherte, ,,einen großen Unter­
schied zwischen Sachverhalt und Re­
signation." Man sei illusionslos ge­
worden, die bisherigen Lebensum­
stände und Werte seien nicht mehr 
gültig, und in die neue Situation müs­
se man sich langsam einfinden. 

Das Podiumsgespräch wurde von 
dem Wuppertaler Verleger Hermann 
Schulz moderi ert. Sein Peter Ham­
mer Verlag hat Anfang des Jahres ge­
meinsam mit dem Berliner Aufbau­
Verlag das Buch „Wir sind das Volk" 
der beiden DDR-Autoren Hannes 
Bahrmann und Christoph Links her­
ausgegeben. 

Führer zu den Heiligen im 
Lübecker St. Annen-Museum 

Das Lübecker Museum für Kunst 
und Kulturgeschichte hat jetzt einen 
Führer über die Heiligen im St. 
Annen-Muse um herausgegeben. 
Museumsdirektor Dr. Gerhard Ger­
kens stellte das von Brigitte Heise und 
Hildegard Vogeler verfaßte Werk 
kürzlich im St. Annen-Museum der 
Öffentlichkeit vor. 

Die 103seitige Broschüre ist ein 
Nachschlagewerk zu den einzelnen 
Heiligenfiguren auf den Altaren, 
Bildfenstern und anderen Bildträgern 

im Museum. In knapper Form wird 
die Lebensgeschichte der abgebilde­
ten Heiligen geschildert . Außerdem 
werden ihre Attribute, Zuständigkei­
ten und Patronate genannt. Der Besu­
cher erhält Informationen über die 
Standorte der verschiedenen Mu­
seumsobjekte, auf denen sich die ein­
zelnen Heiligen befinden. 

Der Führer kostet 9,80 DM und ist 
im St. Annen-Museum erhältlich. 
Das Museum ist täglich , außer mon­
tags, von 10.00 bis 17.00 Uhr geöffnet. 

Die 14. Sommer-Musik 
Die 14. Sommer-Musik-Reihe findet in der Anklamer St. Marienkirche 

statt. Wie in den vergangenen Jahren wird im Juli und August zu insgesamt 
neun kirchenmusikalischen Veranstaltungen herzlich eingeladen. Es kom­
men Kompositionen unterschiedlichster Besetzung zur Aufführung. Auch 
die klangschöne Schuke-Orgel wird bei der Mehrzahl der Kirchenkonzerte, 
die jeweils donnerstags um 19.30 Uhr stattfinden , erklingen. Der Eintritt ist 
frei. 

Das Eröffnungskonzert am 5. Juli wird vom Pos3:!)nenchorGreifswald un­
ter der Leitung von Hermann Dittmann und vom Okumenischen Chor An­
klam - Leitung: Martin Ohse - gestaltet; an der Orgel: Angelika Ohse. 

„Strandleben" in Fotografien 
und Ansichten 

„Zweiteiler" waren auch schon vor 
rund 70 Jahren am Warnemünder 
Strand „in", allerdings weniger die in 
puncto Stoffverbrauch sparsamen 
Modelle. Lange Röcke, Blusen sowie 
große Hüte, Handschuhe und Son­
nenschirme trug man entsprechend 
der Mode in jenen Tagen sowohl bei 
einem Strandbesuch als auch auf der 
Promenade . Tiefere Einblicke in das 
. Strandleben" vergangener Jahr­
zehnte vermittelt eine Ausstellung, 
die ab 10. Juli im Rostocker kulturhi­
storischen Museum zu sehen sein 

wird. Anhand von Lithografien , 
Bildpostkarten, Prospekten und Fo­
tografien wird der Wandel von Mo­
den und Moralauffassungen bis in die 
30er Jahre des 20. Jahrhunderts doku­
mentiert. Bereichert wird die origi­
nelle Schau durch eine Kollektion von 
historischen Strandmodellen für 
.S ie" und „Ihn". Dabei widmet sich 
die Exposition, die im Grafikkabinett 
des Klosters zum heiligen Kreuz bis 
Jahresende zu sehen sein wird , voral ­
lem den einstigen Gepflogenheiten 
im Ostseebad Warnemünde. 

Meeresmuseum Stralsund zeigt 
Ausstellung zum Umweltschutz 

Dem .Landsc haftswandel und Na­
turschutz in Schleswig-Holstein" 
widmet sich eine Gastausstellung des 
M useumsder Universität Kiel, die im 
Stralsunder Meeresmuseum zu sehen 
ist. 

Gezeigt werden beispielsweise 
Tendenzen des natürlichen Land­
schaftswandels im norddeutschen 
Raum vom Wald- zum Agrarland in 
den zurückliegenden 4000 Jahren. 
Aber auch Veränderungen im Zuge 
einer wachsenden Industrialisierung 
und Schadstoffbelastung sind in den 
mehr als 40 Schautafeln, Modellen 
und Fotos festgehalten. Demgegen­
über stehen umfangreiche Informa­
tionen zu den Bemühungen der Na­
turschutzverbände, wertvolle Bioto­
pe am Leben zu erhalten. 

Das Stralsunder Meeresmuseum, 
das sich in den nächsten Jahren ver­
stärkt dieser weltweit brisanten The­
matik widmen wird , verweist bereits 
mit zwei ständigen Ausstellungen 
„Mensch und Meer" sowie „Schutz 
des Strelasund" auf die Aktualität des 
Themas. Noch in diesem Sommer 
plant das meistbesuchte Museum im 
Norden der DDR die Herausgabe ei­
nes Faltblattes „ Küstenlandschaf­
ten". Darin werden erholungssuchen ­
de Gäste des Mecklenburger Land­
strichs auf mögliche Gefahren für 
Natur und Umwelt hingewiesen die 
durch unüberlegtes Verhalten des 
Menschen entstehen können. 

Die Kieler Gastausstellung wird 
bis zum 2. September zu sehen sein. 

MECKLENBURGER AUFBRUCH 

Sommerkonzerte 

Rostocker Motettenchor 
In diesem Jahr erstmalig mit dänischen Solisten 

Wer in diesen Wochen Mecklen­
burg kennenlernen will, wird viel In­
teressantes finden. Reizvolle Land­
schaften, idyllische Ein- und Aus­
blicke, mächtige Kirchen mit viel 
Bestaunen swertem und nicht zuletzt 
die Menschen - jeder für sich ein 
Original. 

Kunst- und speziell Musikliebha­
ber haben die Gelegenheit , Anfang 
Juli in bedeutenden Kirchen des Lan­
des Aufführungen der Johannes­
Passion von Johann Sebastian Bach 
zu erleben. Warum dies im Sommer, 
wird mancher fragen. Aber vielleicht 
ist es ja gut, in solch aufgewühlten 
Zeiten, wie wir sie jetzt erleben, sich 
einmal in das Geschehen und die Be­
deutung des Kreuzestodes Jesu zu 
versenken. Diese Aufführungen ge­
hören zu den Sommermusiken, die 
der Rostocker Motettenchor unter 
Leitung von KMD Hartwig Eschen­
burg seit vielen Jahr en an der meck­
lenburgishen Ostseeküste veranstal­
tet. Erstmals ist es in diesem Jahr 
möglich, auch Solisten aus Däne­
mark an den Musiken zu beteiligen. 
lnger Dam-Jensen, Sopran, Hedwig 
Rummel, Alt sowie Per Hoyer, Baß 
gehören zu den namha ften dänischen 
Interpreten älterer und neuer Musik. 
In der DDR wirkten sie bei einem 
vielbeachteten Konzert des Kopen-

hagener Knabenchores beim Bach­
fest 1989 in Leipzig mit. 

Ralph Eschrig und Christoph Bil­
ler gehören zur jungen Generation 
der Oratoriensänger aus der DDR, 
die bereits mancherlei Konzerterfah ­
rung im In- und Ausland samm eln 
konnten. Den Orchesterpart wird das 
Kantatenorcheste r St. Johannis 
überne hmen. Dieses Orchester ist ei­
ne Vereinigung von hervorragenden 
jun gen Musikern vor allem aus Ber­
lin und Leipzig. Seit 1983 arbeiten sie 
jährlich mehrfach mit Har twig 
Eschenbur g. Ihnen ist es weithin zu 
verdanken, daß die Reihe „Bachkan ­
tate/Einführung - Aufführung" in 
der Rostocker Johanniskir che einen 
über die Grenzen Mecklenburgs hin­
aus guten Ruf bekommen hat. 

Den Rostocker Motett enchor ge­
hört zu haben, gehört einfach für 
denjenigen dazu, der über Mecklen­
burg und seine Kulturträger mitreden 
will. 1964 wurde der Chor als Teil der 
Rostocker St. Johannis-Kantorei ge­
gründet. Zu seinen Aufgaben gehörte 
von Anfang an die Pflege von an­
spruchsvo ller und alter und neuer 
Acappela-Musik. Die Sängerinnen 
und Sänger, die in verschiedensten 
Berufen arbe iten, kommen aus vielen 
Orten der DDR . Musiziert wurdeu.a . 
bisher an so bedeutenden Stätten wie 

4. Juli 1990 

Der Rostocker Motettenchorwährend einer Probe unter der Leitung von KMD Hart­
wlg Eschenberg . Foto: Udo "-llmann 
der Nikolai- und Thomaskirche so- GmbH (Capr iccio)diedoppeltcböri­
wie dem Neuen Gewandhaus in Leip- gen Motetten sowie Choralsätzc J.S. 
zig, der Dresdner Kreuzkirche, dem Bachs auf. 
Berliner Schauspielhau s oder dem Inzwischen ist eine weitere 
Greifswalder Dom. Konzertreisen mit Chorsätzen zum Abend 
auße rhalb der Grenzen der DDR wa- Nacht mit dem Titel „Aben 
rendiesemChorderKirchelangeZeit erschienen. Wer also die Jo 
verwehrt. Erst 1988 konnte er an ei- Passion mit den beschrie 
nen International en Chorfestival in sembles erleben möchte, sei 
Miedzyzdroje teilnehmen und im folgenden Termine aufmer 
Mai 1989 auf eine erste Konzertreise macht: 8.7., um 17.00 Uhr,in 
nach Schleswig-Holstein fahren. kolaikirche Wismar, l0 .7., 

Der Rostocker Motettenchor wur- Uhr, im Münster, Bad 
de als einziger Kirchenchor der DDR 12.7., um 20.00 Uhr, in der 
zu Schallplattenaufnahmen heran- kirche Barth, 13.7., um 20.00 
gezogen: 1982/83 zeichnete der VEB der Warnemünder Kirche, 14.7 
Deutsche Schallplatt en Berlin in Co- 19.30 Uhr, in der Pfarrkirc 
produktion mit der Delta-Mu sic strow. 

Ein seltenes Handwerk: Die Korbmache~ 
In einem Bauernhaus in Gram­

bow bei Schwerin wohnt die Korb­
flechterin Frau Renate Lindner. 
Seit etwa zehn Jahren beschäftigt 
sie sich mit dem Korbflechten. Sie 
versucht neue Flechttechniken zu 
entwickeln, alte Technicken neu zu 
empfinden und verlo rengega ngene 
Techniken wiederaufzuspüren. In­
zwischen hat sie 70 verschiedene 
Artikel angefertigt , z. B. Schnei­
derpuppen , Burgunderkörbchen, 
Puppenwa gen oder Worp swede r 
Stühle. bis dahin ist es aber ein lan­
ger Weg. 

Ein „richtiger" Korbflechte r 
baut seine Weide selber an. Es wer­
den 24000 Weidenstecklinge auf 1 
Morgen Land im Frühjahr gesetzt. 
Die junge Weidenplantage wird 
dann alle 14 Tage gehackt und gele­
gentlich gedüngt. Im Herbst wird 
dann das sogenan nte „Jun gfern­
holz" per Hand und Rosensc here 
geerntet. Dieses Hol z ist allerdings 
wertlos. Erst im darauffolgenden 
Spä therbst können die ersten ge­
brauchsfähigen Weidenruten ge­
schnitten werden. Die Weide wird 
nach dem Schnitt in Bündeln ge­
hockt und bleibt den Wint er über 
im Freien, da sie noch nachreifen 
muß. Im Frühling wird sie je na ch 
Länge grob vorsortiert, in einem 
große n Kessel 8 Stunden gekocht 
und anschließend entrinde t. Nun 
wird sie auf einem lrockengestell 
get rocknet und kommt gebündelt 
auf den Speicher. Hier sor tiert der 
Korbflechter die Weidenru ten na ch 
Stärke. 

Und noch immer nicht beginnt 

die eigentliche Flechtarbeit. Der 
Korbflechter holt sich seinen ge­
samten Tagesbedarf und muß ihn 
vor der Verarbeitung noch einmal 
wässern und 2 Stunden in ein feuch­
tes Tuch einschlagen. Und dann 
wird die Weide ohne Unterbre­
chung verflochten. Ohne Pau se 
deshalb, weil ansonsten die Weide 
austrocknet, sich daraufhin die 
Korbware verzieht und die Qualität 
enorm leidet. Für einen großen 

Renate Llnders Weidenplantage 

Korb oder einen Puppenwa gen 
muß Frau Lindner de shalb auch ei­
ne ganze Nacht arbeiten. 

Natürlich war es für sie ungeheu­
er schwierig eine Werkstatt zu be­
kommen und vor allem Material 
kaufen zu können. Da die Korbma­
cherei aber zu den vom Aussterben 
bedrohtenHand werkeng ehört, be­
kam sie die Unterstützung des 
Kreiskabinettes für Kultur . Am 
liebsten arbeitet Frau Lindner auf 

Foto: Marion Möller 

Auftragsbasis, wenn die K 
konkrete Vorstellungen von ibnr 
Korbware haben. Im allgemeinen 
fertigt sie aber auch nur 2 - 3 Sttld 
von einem Artikel an. 

Wußten Sie übrigens, daß die 
heute verwendete amerikanudr 
Korbweide erst vor etwa 100 Jabm 
nach Deutschland kam? Strenglll­
ben die Amerikaner darauf geach• 
tet, daß nur fertige Korbwaren, nie­
mals aber Weidenruten oder Sttlt­
linge auf den Schiffen nach Eullll 
kame n . Einern pfiffigen Deu• 
gelan g es aber, einen „grüncl' 
Korb an Bord zu schmuggel n. II 
Deutschland angekommen, ent· 
flocht er ihn und ließ die Ruten ill 
Wasser treiben. Die erste amerib­
nische n Weidensetzlinge sproSSCIL 
Gegenüber der deutschen rotcl 
Korbweide hat die amerikanisdl fit 
erhebliche Vorteile. Sie ist bei wa-~ 
tem nicht so frostempfin dlicb, 1111 ICI 

einen besseren Ertrag, schlankff rtt 
Gerten ohne Seitentr iebe wid ~ 
wächst schneller. dei 

Die Korbmacherei ist das altcStt Str 
Gewerbe überhaupt. Die Qualti-lill 
tätsmerk male für eine n wgutell' dei 
Einkau fsko rb beispielsweise sind: aut 
der Henkel darf nicht wackeln. die ~ 
Seiten dürfen sich nicht ~ sct 
ben lassen, der Boden muß nac:bin-,F1 
nen gewölbt sein und man muß an ~. 
der Korbinnenseite mit der Hand bc 
ent lan gfahren können ohne am Ge­
flecht hinterz uhacken. 

Frau Linders größter Traum: · 
ne sei bstgefloc htene Gart 

Rostock: Acryl und Porzellan 
Galerie am Boulevard 

Es liegt in der Natur der Sache, 
daß, wenn Bilder unter schiedli cher 
Art die Wände eines Raumes 

Die Galerie am Boulevard In Rostock 

schmücken, die Mitte frei er­
scheint, - dieser Zustand jedoch 
nicht unbedingt erhalten bleib en 

Text und Foto: H. Nlkolalsen 

' 

muß. Den Platz zwischen den Wän­
den mit einigen gegensätzlichen 
oder unterstrei chenden Exponaten 
entsprechend auszufüllen hängt 
vom Talent eines jeden Galerie lei­
ters ab. Und Herrn Dieter Huber ist 
es auch diesmal wieder gelun gen 
den Mittelteil des lan ggestreckte~ 
Ausstellungsraumes angenehm 
und angemessen zu gestalten : 

Anne Sewcz Kleinplastiken vo11 
erlese ner Schönhe it und Klarheit 
zum Beispiel, die in Vitrinen gesch ­
mackvoll unt ergeste llt sind, vermö ­
gen nicht nu r „Stammgäste" der 
Ga lerie a!Il B?ul evard zu begei ­
stern. Es sind Figuren nicht nur au s 
Por zellan unterschiedlich ster 
Oberflächenbeschaffenheit, son ­
dern auch aus Bronze auf ein er 
f\:1armorplatte befestigt. Weiterhin 
z1e_hen ho_chgeste llte Bron zeme ­
d~ llen gleich am Galerie eingang 
die Aufm_erksamkeit der Eintreten ­
den auf sich. Gewinnbrin gend dar -

gestellt ist außerdem von Frau An· Ei 
ne Sewcz ein Blick in ihre Werkstat· 
tarbeit: ein Entwurfsmodell alll & 
Alu -, Stoff- und Papierstreifen für St.a 
eine neue Stat ue lassen die künfti!C hir. 
figürliche FormschönheiterahJlell· ,lct 
- Eiligen Passanten, die nicht dll! li;ii 
Weg in die Galerie hineinfindet D 
konnten, isteinkleines(PorzeßaD·l liu1 
Vergnügen entgangen. bii 

ll.t 
Im Gegensatz zu den in weiß do- ~ 

minierende n Plastikkörpern ~ ili~ 
genlinksun drechtsandcnWäJI';""' 0 
entlang, von Alfred Heth gefe~igt, ~ 
flächige, abstrakte Atelierarbeit~ Mai 
dargeste llt in kräftigen ~ryl~ ~ in Mar 
Temperafarbe n, untersch1edbc wie ril! 1 

Strichstärke n und Farbebe?~_:,W 1
n1c1 

auch in blasser, zaghaft wirKCI"'"· lq 
Pa stell kreide. - . dcl P.d 1 

So lassen sich unweigerlich 111 1'!c: 
Mitte konkreteF igurenbetra.'~t: ~ 
derweil links und rechts Absu.. ~ 
zum Begutachten bleibt. "t!4 



rden. 
Das Programm ist allein Wolfgang 
adeus Mozart gewidmet. Drei 

Jung des Theaters sowie an der 
Abendkasse im Johannis-Kloster er­
hältlich . Dr. Ne. 

Mecklenburgisches Landestheater 
Parchim 

wges Courteline - ,,Reizende 
ltute, diese Boulingrins" (Farce in 

rinem i\kt) 
Utlurte\ine·. relativ unbekannter 

iranzösischer Komödienschreiber ; 
bte 1858-1929 
In "Reizende Leute, diese Boulin­
·ns" kommt der verlodderte Klein­
·rger De Roulade in das Haus der 
ulingrins, das er sich als Alterssitz 
serwählt hat - hier will er sich be­
enen lassen und in Ruhe seinen Le­
nsabend beschließen , nicht ah­

, daß die „reizenden Leute" ih­
_rseits ihn auszunutzen gedenken; 

h~ben endlich jem anden gefun­
n, uber den sie ihre persönlichen 
hereien austragen können. Sich 
ienen lassen und Streitereien wur­
n zu allgemein und so kamen wir 
fdieldeemitden Vampiren, bei de-
esaufjeden Fall immer um etwas 
r Konkretes geht - nämlich das 
ressen". Damit konnte De Roula­
,der ja selbst endlich einmal in Ru-
,Fressen und Zechen" wollte na-, 

türlich nicht rechnen und so wird am 
Ende des Stücke6 aus dem Schmarot­
zer ein Blutsauger. 

Der derb-komische Humor, der 
Courtelines Farce zugrunde liegt, 
bleibt mit dieser Story erhalten und 
die Story selbst paßt so ein bißchen 
auch auf die momentan allgemeine 
Situation . 

Das Stück wird im Freien gespielt; 
wir gehen damit auf einen zur Klein­
bühne umgebauten LKW-Hänger auf 
Tour. 

Folgende Termine an folgenden Ta­
gen : V .06., 21.00 Uhr Parchim/ 
29.06., 21.00 Uhr Sandbostel/ 04.07., 
21.00 Uhr Ludorf/ 05.07., 21.00 Uhr 
Gotthun/ 06.07., 21.00 Uhr Göhren­
Lebbin/ ITT.07., 21.00 Uhr Neustrelitz/ 
08.07., 21.00 Uhr Sternberg/ 09.07., 
21.00 Uhr Ecktannen/ 10.(Jl., 21.00 
Uhr Kamerun/ 11.07., 21.00 Uhr 
Stuer/ 12.07., 21.00 Uhr Seehof/ 
13.07., 21.00 Uhr Retgendorf/ 14.07., 
21.00 Uhr Warenshof/ 15.07., 21.00 
Uhr Röbel. 

MECKLENBURGISCHES 
STAATSTHEATER 
SCHWERIN 

rf olgreiches Gastspiel in Hamburg 
Schwerin. Das Mecklenburgische 
. ~theater Schwerin gastierte 
~h~h mit seiner Tik-Produktion 

bin schuld" von Ed Stuhler am 
~burger Schauspielhaus. 

1 r schon in Schwerin erfolgreich 
.ende ~olo-Abend der Schauspie­
. Marianne Barth erlebte in den 
ll\ufführungen im Malersaal des 

rgthe~ Schauspielhauses Ham­
~ge1st~rte Zustimmung. 

hl die Räumlichkeit bedeu­
größer war (Tik: 60 Zuschauer , 
ersaal: 160), erreichte die von 
~~ne B~rth verkörperte Lehre­

~si „ Klei~-eine beeindruckende 
~ l.e tät und uberzeugte sowohl jun -
~ S~~ als a~ch ältere Zuschauer . 
"'·' . ers Stuck Ich bin schuld" "'"•llrJebe ,, , 
!tliö n vor und mit der Wende 
i..ll2Udenw · k" • h ' ~~eh en1gen unstlensc en 
¾eh· en, 40 Jahre DDR-

lchte zu reflektieren. Die Leh-

rerin Rita Klein befragt sich nach ih­
rer Mitverantwortung an der Ent­
wicklung in diesem Land und er­
kennt, wie sehr sie selbst damit 
verbunden ist. 

Diese spezifische DDR-
Biographie traf bei den Hamb~!ger 
Zuschauern auf reges Interesse. Alte­
re Leute erkannten betroffen ihre po­
litische Mitverantwortung an gesell­
schaftlicher Entwicklung auch in der 
Bundesrepublik, während die Jünge­
ren doch ihre Probleme mit dem 

Nerv des Abends", dem typischen 
DDR-Feeling hatten. In anschließen­
den Diskussionen mit Regisseur Ek­
kehard Emig, Autor Ed Stuhler, Dar­
stellerin Marianne Barth und der Dra­
maturgin diskutierte das inter~ssierte 
Publikum um das Für und Wider des 
individuellen Verhaltens in jeglicher 
Gesellschaft. Weitere Gastspielange­
bote liegen vor. 

Sie Rückschau? 
Ich versuche, ein bißchen die 

Hauptprobleme unserer Zeit zu be­
denken. Das sind die großen unge­
lösten ökologischen Fragen auf un­
serer Welt - die Natur, die Tiere. 
Wir sind dabei, das alles auszurot­
ten. Die letzten Riesen dieser Erde 
werden sterben, die Wale, die Ele­
fanten. Es wird mit ihnen gehen wie 
mit den Dinosauriern, doch diese 
Katastrophe verursacht die Kata­
strophe Mensch. Unser Feind sind 
wir selber, wir mit unserer Profit­
sucht. Daß wir nicht endlich 
begreifen, es ist allerhöchste Zeit, 
um zur Vernunft zu kommen. Aber 
nein. Wenn ich daran denke, kann 
ich nur sagen, wir sind doch lauter 
Vollidioten. 

Dahinter steht wohl eine starke 
Lobby ... 

Ja, die Lobby der Idiotie, der Un­
vernunft. 

Herr Quadflieg, in Deutschland 
erleben wir jetzt eine dramatische 
Zeit. Sie waren Zeuge einer anderen 
Wende. Sie haben die letzte und 
vielleicht wichtigste Phase des 
Schaffens GustavGründgens haut­
nah miterlebt. 

Gründgens hat das, was Sie mit 
Wende bezeichnen, gemeistert. Er 
hat unbestritten auch viele positive 
Dinge bewirkt. Er hatte einen 
Draht unter anderem zu Frau Göh­
ring, den er auch für positive Dinge 
ausnutzte. Ich frage mich immer, 
welcher Mensch hätte das anders 
gemacht. Er hat sich nicht leicht ge­
tan, in Deutschlahd zü ' bleiben. 

gibt es ganz viele vergleichbare 
Punkte. 

Das kann ich nicht beurteilen. 
ich kenne Ihre Situation nicht. Ich 
denke, es gibt immer irgendwann 
einmal den Punkt, wo man sich 
stellen muß. 

Für meine Generation ist jetzt 
der Zeitpunkt gekommen, sich zu 
stellen, der Weg ist noch nicht zu 
Ende. Vieles von dem, was wir jetzt 
erleben, ist in den 50iger Jahren in 
der Bundesrepublik in einem deut­
lich langsameren Prozeß auch ge­
schehen. 

Ja, wissen Sie, wir haben damals 
den Fehler gemacht, daß wir die al­
ten Gallionsfiguren von der Nazi­
zeit mitgeschleppt haben. Die gan­
zen Richter und Männer wie Glob­
ke waren wieder ganz vorne bei 
Herrn Adenauer. Da war von An­
fang an gleich der Wurm drin. Es 
war kein neuer Staat. Wie sollte es 
auch sein, das ganze Volk \\'ar ja 
verflochten. Das Volk bestand aus 
Mitläufern. Ich selber bin auch ein 
typischer Mitläufer gewesen. Des­
halb hab' ich auch so ein großes 
Nachholbedürfnis, was jetzt politi­
sche Klarheit angeht. Es ist fµr 
mich nicht faßbar: Gegen wen wird 
weiter gerüstet? Anstatt mit allen 
Mitteln den Gorbatschow zu stüt­
zen, daß er mit seinen wirtschaftli­
chen Problemen fertig wird! Da 
könnte man, wir, doch Milliarden, 
Milliarden opfern. Die brauchen 
da keine guten Worte, die brauchen 
Wurst und Brot. 

Sehen Sie die Chance für einen 

- ---- -··- ----- ·-o -- ··o- -- -, ····---
kommt gleich das mephistopheli-
sche hinterher. Mephisto hat seine 
große Stunden. 

Damit haben Sie für mich das 
Stichwort gegeben: Sie haben beide 
Rollen gespielt, erst waren Sie ein 
erfolgreicher Faust, dann ein erfol­
greicher Mephisto. Lassen solche 
Rollen einen los? 

Nein, wenn es einen einmal ge­
packt hat, dann läßt es einen nicht 
wieder los. Schauen Sie, ich bin die-

""' nicht gehen, ohne Sie nach Ihren 
Plänen gefragt zu haben. 

Ich werde im Herbst hier den 
letzten Ibsen ,,Wenn die Toten erwa­
chen" machen, ein Stück, das ei­
gentlich nicht zu lösen ist. In der 
Zwischenzeit mach ich etwas für's 
Fernsehen, das sollte eine Dauerse­
rie werden, ein großes Projekt, der 
Titel ist „Kaufhaus". Im Frühjahr 
gehe ich dann wieder auf Tournee. 

R.M. 

Neues Kino aus Osteuropa 
In Hamburg ist das Fünfte Europäische Low Budget Film Forum zuendegegangen 

Die Filmemacher des Ostens ha­
ben ihren Kollegen im „Goldenen 
Westen" einiges voraus. Während 
im westeuropäischen Programm 
des am Sonntagabend in Hamburg 
zuendegegangenen 5. Europäi­
schen Low Budget Film Forums 
eher Konfusion und Konzeptions­
losigkeit dominierten, signalisierte 
eine zwar anstrengend umfangrei­
che, aber durchweg sehr überzeu­
gende Filmauswahl aus der Sowjet­
union, Rumänien und anderen ehe­
maligen Ostblockstaaten den 
organisatorischen, stilistischen 
und qualitativen Vorsprung dieser 
Länder. 

Ein Sonderprogramm, das 
„Lenfilm"-Produktionen des 
zweitgrößten Filmstudio der 
UdSSR in Leningrad vorstellte, ver­
deutlichte das Erfolgsgeheimnis 

der sowjetischen Kinomatografie: 
Klar ist immer eine künstlerische 
und ästhetische Grundlinie, ein ge­
meinsamer Anspruch zu erkennen, 
obwohl die einzelnen Filme ganz 
unterschiedliche Ausdrucksfor­
men und Inhalte verwenden. Ale­
xander Sokurow schafft mit seinen 
verschiedenen, meist „Elegien" be­
titelten Filmen immer einen sehr 
ungewöhnlichen Rhythmus von 
langen, einprägenden Einstellun­
gen und liefert so eigenwillige Cha­
rakterstudien, unter anderem über 
den russischen Präsidenten Boris 
Jelzin. Juri Mamins Komödie „Die 
Fontäne" spiegelt kunstvoll, geist­
reich und publikumswirksam die 
Mißstände im sozialistischen All­
tag und in den Köpfen der in ihm le­
benden Menschen wieder. Urauf­
geführt wurde der Spielfilm „Le­
ningrad, November", die erste 

Koproduktion zwischen Hamburg 
und Newastadt, in der die beiden 
Regisseure Andreas Schmidt und 
Oleg Morosow beeindruckend 
dichte Bilder der russischen Metro­
pole und ihrer Bewohner zeigen, je­
doch ein wenig an inhaltlicher Kon­
tinuität zu wünschen übrig lassen. 

Aus anderen osteuropäischen 
Staaten kamen Werke, die immer 
wieder die Situation von Jugendli­
chen thematisierten: so der schon 
1970 entstandene und unter Ceau­
cescu rasch verbotene rumänische 
Kultfilm „Die Rekonstruktion" 
von Lucian Pintille, oder „Ich, Grä­
fin", ein Drogenfilm des bulgari­
schen Regisseurs Peter Popzlatev. 

Ein mehrtägiges „Ost-West"­
Diskussionsforum verdeutlichte 
das Dilemma der osteuropäischen 
Filmemacher: Bedrängt vom „Ban-

krott" vieler staatlich finanzierter 
Studios, von den in ihren Ländern 
zurückgehenden Besucherzahlen 
in den Kinos und dem Einbruch der 
amerikanischen Groß- und Video­
produktionen suchen sie bei der we­
steuropäischen Filmavantgarde 
nach Orientierungsmöglichkeiten, 
die diese aber gar nicht bieten kann. 
„Der Westen leuchtet leider eben 
nicht", konstatierte Thorsten Tei­
chert vom Hamburger Filmbüro. 
Vielmehr sei ein „Nullpunkt" er­
reicht, an dem man praktisch kein 
Publikum mehr finde, an dem Ki­
nematografien einzelner Länder 
schon völlig verschwunden seien 
oder nur noch einen verschwindend 
geringen Marktanteil aufwiesen. 
,,Eher weitet sich die westliche Ki­
nokrise in eine gesamteuropäische 
aus", befürchtete Teichert. 

Matthias von Horvath 

Klavierfachverband der DDR e.V. konstituiert 
Mit seinem Vorsitzenden, dem 

Klavierbaumeister Werner Stege­
mann aus Neustrelitz, sprach Mar­
lies Steffen. 

Sie stehen einem von mittlerwei­
len vielen gegründeten Vereinen 
und Verbänden vor. Folgten Sie mit 
der Verbandsgründung einem Zeit­
trend? 

Nein. Bereits seit zwei Jahren 
gibt es eine von mir mitinitiierte 
Gruppe, in der Klavierstimmer und 
Klavierbaumeister arbeiten. Vor­
stellungen und Wünsche zur Grün­
dung eines Verbandes bestehen 
schon lange. Die alte Gesetzgebung 
hat eine Realisierung jedoch un­
möglich gemacht. 

Verfügt die Bundesrepublik über 
einen ähnlichen Verband? 

Der Bund Deutscher Klavier­
bauer existiert dort bereits seit 
1959. 

Welche Aufgaben haben Sie sich 
gestellt? 

Wir wollen praktisches Können 

und fachliches Wissen fördern, alle 
Mitglieder in berufsspezifischen 
Fragen beraten und die internatio­
nale fachliche Zusammenarbeit or­
ganisieren; letzteres wollen wir vor 
allem durch die Aufnahme in den 
Dachverband „Europiano" errei­
chen. 

Gab es bereits erste Unterneh­
mungen? 

Der größte Klavierproduzent 
Westeuropas, die Firma SCHIM­
MEL, hat Kontakte zu einigen Kla­
vierbaumeistern der DDR aufge­
nommen und anschließend den 
Vorstand des Klavierfachverban­
des eingeladen, um die Produk­
tionsstätte SCHIMMEL - Pianos 
und Flügel sowie neueste Technolo­
gien der Klavierproduktion vorzu­
stellen. 

Für den Monat November berei­
ten wir ein Cembalo-Seminar in 
Heiligengrabe bei Wittstock vor. 

AußerdemhatunsHerrLutzRei-

beholz ein Wochenendseminar 
über Instrumente der Firma 
STEINWAY & SON'S angeboten. 

Wie sieht es mit Kontakten zu 
Klavierherstellern der DDR aus? 

Durch die Ausbildung der Kla­
vierbauer, die in den verschieden­
sten Betrieben der DDR erfolgte, 
gibt es traditionell sehr persönliche 
Kontakte, andere entstanden durch 
langjährige Zusammenarbeit mit 
den Firmen FÖRSTER, BLÜTH­
NER und dem VEB Deutsche Pia­
nounion. 

Haben Sie sich bereitslandesweit 
organisiert? 

Es gibt ausdrücklich 71 einge­
schriebene Mitglieder in der ge­
samten DDR. 

Organisationsstrukturen nach 
Ländern benötigen wir nicht. 
Wer kann Mitglied des Klavierfach­
verbandes der DDR werden? 

Kriterien hierfür sind eine abge ­
schlossene Lehre als Klavierfachar ­
beiter, bzw. kann Fachleuten aus 

Pianoherstellung und Handel eine 
Mitgliedschaft zuerkannt werden. 
Wohin kann man sich bei Interesse 
wenden? 
Alle Interessenten können sich an 
mich oder an 

Frau 
Verena Beigang 
Georg-Schumann-Str. 195 
Leipzig, 7022 

wenden. Frau Beigang ist die Ge­
schäftsführerin des Klavierfach ­
verbandes. 

Haben Sie als Vorsitzender des 
Klavierfachverbandes der DDR ih­
re Tätigkeit als Leiter der Abt. 
Piano-Service des Friedrich-Wolf­
Theaters ad acta gelegt? 

Natürlich nicht. Die Arbeit im 
Vorstand des Klavierfachverban ­
des ist ehrenamtlich. 

Ziel unserer Tätigkeit ist einzig 
eine optimale Weiterbildung und 
Befähigung zur Lösung zukünfti­
ger Auf gaben. 
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Sehenswert empfehlenswert 

DFF Montag, 
6. Juli, 

2. Programm 21,30 Uhr 

Vatikan zwischen Himmel und Erde 
Was verbirgt sich hinter den ho­

hen „leoninischen" Mauern des 
kleinsten Staates der Erde, ge­
schützt wohl mehr symbolisch von 
der Schweizergarde? Nachdem Jan-

ge für uns kein Weg nach Rom führ­
te (was bekanntlich nicht an Rom 
lag), fanden wir als „erstes ostdeut­
sches Fernsehteam" im Vatikan 
manche offene Tür. Wir waren bei 

ZDF Sonntag, 8. Juli 
21.55 Uhr 

einer Generalaudienz des Papstes 
und einer Seligsprechung dabei und 
drehten in den vatikanischen Mu­
seen und Gärten. Warum der Vati­
kan gerade jetzt? 

Der Mann, der „Carmina Burana" schrieb 
Am 10. Juli wäreCarl Orff, einer 

der bekanntesten deutschen Kom­
ponisten, fünfundneunzig Jahre 
alte geworden . Orff, dessen schöp­
ferische Bedeutung vor allem in der 
Synthese von Musik, Sprache, 
Rhythmus und Bewegung liegt, 
starb 1982. Das ZDF erinnert an 
ihn und mit einem Portrait über 
sein Leben und sein Werk. 

Über kaum einen anderen Kom­
ponisten unseres Jahrhunderts gibt 
es so gegensätz liche Meinungen 
wie über Carl Orff: Helle Begeiste­
rung wechselt mit schroffer Ableh­
nung. Orffs Breitenwirkung beruht 
auf seinem archaischen Klangbild 
und der Schlagkraft - niemand 
fühlt sich abgestoßen beim Anhö­
ren dieser Musik. Sein eigenwilliger 
Stil paßt in keine der zeitgenössi­
schen Richtungen. 

Eine eigenwillige Art des Um­
gangs mit Musik und Instrumenten 
bewies Carl Orff schon als knapp 
Dreijähriger: »Nach einiger Zeit 
versuchte ich, alleine am Klavier zu 
spielen. Ich suchte mir mit beiden 
Händen Klänge zusammen, die ich 
laut oder leise immer und immer 
wiederholte ... Einmal fiel mir ein, 
daß man die Tasten auch anders be­
arbeiten könnte. Ich holte mir 

heimlich aus der Küche den 
Fleischklopfer und schlug damit 
fest auf die Tasten. Leider wurde ich 
gleich dabei erwischt, und als Folge 
wurde das Klavier abgesperrt. Zum 
Trost bekam ich eine Trommel, 
doch das war kein richtiger Er­
satz.« 

Man kann sich vorste llen, daß 
der unkonventionelle Autodidakt 
mit seinen Ideen an der Münchner 
Akademie der Tonkunst aneckte: 
1912 wurde er in die Kompositions­
klasse aufgenommen und beklagte 
sich schon bald über die »Enge die­
ser Anstalt«. Orff holte sich seine 
musikalischen Inspirationen lieber 
bei Monteverdi, Debussy und 
Schönberg und lernte ab 1915 als 
Theaterkapellmeister sein Hand­
werk von der Pike auf: »Tag und 
Nacht war ich im Theater, hielt Pro­
ben mit Klavier und Orchester, 
soufflierte und beleuchtete, und, 
wenn Not am Mann war, half ich 
auch beim Umbau der Szene.« 

Die Theaterarbeit bestärkte Orff 
in seinem Streben nach dem, was er 
»elementare Musik« nannte: Nicht 
»Musik allein«, sondern deren Ver­
bindung mit Bewegung, Tonz und 
Sprache war sein Ziel, »eine Musik, 
die man selbst tun muß, in die man 
nicht als Hörer , sondern als Mit-

spieler einbezogen ist« und deren 
Ausgangspunkt die Improvisation 
ist. 

Unübertroffen ist aber sein Be­
kanntheitsgrad durch die »Carmi­
na Burana«. Mit der Uraufführung 
dieser cantiones profane am 8. Juni 
1937 in Frankfurt gelang ihm der 
große Durchbruch. Nicht ohne 
Grund bezeichnete er selbst dieses 
Werk als erste gültige Verkautba­
rung seiner künstlerischen Persön­
lichkeit, neben der alles, was er vor­
her geschrieben habe, in Vergessen­
heit geraten müsse . Die »Carmina« 
wurden zu einem »Dauerbrenner« 
in Konzert, Funk und Schallplatte. 
Diese große Popularität hat aller­
dings einen Nachteil: Sie verstellt 
oft den Blick auf Orffs weiteres 
(Euvre, das weitgehend ein Dasein 
als Repertoire für Liebhaber und 
Kenner fristet. Die Märchenstücke 
(»Der Mond«, »Die Kluge«), das 
Bairische Welttheater (»Die Ber­
nauerin«, »Astutuli«, »Weih­
nachts- und Osterspiel«), die 
Hölderlin-Vertonungen (»Antigo­
ne«, »Oedipus«): In Orffs musika­
lischem und dichterischem Werk 
gibt es noch manchen Schatz zu 
bergen - nicht nur für experimen­
tierfreudige Musikdramatiker. 

ARD Sonntag 8. Juli, 
23.05 Uhr Mephisto 

Hendrik Höfgen, mit Leib und 
Seele Schauspieler, ist versessen dar­
auf, Erfolg zu haben. Diesem Ziel 
ordnet er alles unter, als er in den 
zwanziger Jahren seine Bühnen­
laufbahn beginnt. Nach Hitlers 
Machtübernahme gewinnt er in 
Berlin die Gunst des mächtigen 
Luftwaffen-Generals, der das Amt 
des preußischen Ministerpräsiden­
ten innehat. Damit ist Höfgens 
künstlerische Karriere im Dritten 
Reich gesichert, aber der Erfolg hat 
seinen Preis. Istvan Szab6s Spiel­
film nach dem gleichnamigen Ro­
man von Klaus Mann, 1982 als be­
ster nicht-englischsprachiger Film 
des Jahres mit einem „Oscar" ausge­
zeichnet, erzählt die Geschichte ei­
nes Schauspielers, der seine Karriere 
in den ersten Jahren der nationalso­
zialistischen Herrschaft mit oppor­
tunistischer Anpassung an die 
Macht erkauft. Die Hauptrolle 
soielt Klaus Maria Brandauer. 

Zum Inhalt : Hendrik Höfgen , 
ein hochtalentierter Schauspieler, 
gehört in den zwanziger Jahren zum 
Ensemble des Hamburger Künst­
lertheaters . Er hat das Bedürfnis , 
ganz vorn im Rampenlicht zu ste­
hen; darin können ihn weder die po­
litischen Zeitströmungen beirren 
noch die menschlichen Beziehun­
gen, auf die er sich einläßt. Unter 
seinen Hamburger Kollegen träumt 
der linke Otto Ulrichs von einem po­
litischen Theater; Hans Miklas, ein 
anderes Mitglied des Ensembles, er­
hofft sich vom Nationalsozialismus 
die große Abrechnung. In Hamburg 
begegnet Höfgen auch den drei 
Frauen, die in seinem Leben eine 
entscheidende Rolle spielen sollen: 
Juliette, der farbigen Tänzerin, Bar­
bara, der weltoffenen Tochter eines 
angesehenen Professors, und Nico­
letta , aus dem gleichen Holz ge­
schnitzt wie er. Die Heirat mit Bar­
bara ebnet ihm den Weg ins Berliner 

Staatstheater. Höfgen erobert die 
Reichshauptstadt wie im Fluge und 
kann schließlich seine Traumrolle 
spielen - den Mephisto in Goethes 
,,Faust". 

Bei Dreharbeiten in Budapest er­
reicht ihn die Nachricht von der 
Machtübernahme der Nationalso­
zialisten. Höfgen muß sich ent­
scheiden: folgt er der Familie seiner 
Frau ins Exil, oder kehrt er nach 
Berlin zurück? Er entscheidet sich 
für die Rückkehr . Fortan führt seine 
Erfolgsbahn steil nach oben; der 
mächtige Flieger-General, einfluß­
reich wie wenige im braunen Partei­
apparat, hat Gefallen an ihm gefun­
den und protegiert ihn. Höf gen wird 
Intendant des Staatstheaters, aber 
bei allem Glanz seiner Position nach 
außen hin muß er bald mehr und 
mehr auch die Grenzen erkennen, 
die ihm, dem Schauspieler, von den 
Mächtigen gesteckt sind. 

N3 Sonnabend 7. Juli, 
21.50 Uhr 

Die Zeit, die bleibt 
als Offizier der Sowj 
Studium an der Moskauer 
kademie (WG IK) und die 
dung, Bürger der DDR zu 
seine Filme und die Zeit aJa 
dent der Akademie der K 
DDR. SovermitteltderFi 
ve einer ungewöhnlichen 
phie in einer bewegenden 
gedanke ist die Troika: 
schichte dreier Emigran 
die in Moskau Freunde 

1982 starb der prominentest e 
Filmregisseur der DDR im Alter 
von nur 56 Jahren : Konrad Wolf, 
Präsident der Akademie der Künste 
und Mitglied des ZK des SED. 1985 
pr9duzierte die DEFA unter dem 
Titel »Die Zeit, die bleibt « einen 
Nachruf, dessen Autor Wolfgang 
Kohlhaase als Drehbuchautor ein 
langjähriger enger Mitarbeiter von 
Konrad Wolf gewesen ist. Der 
»Film-Club« des NDR veröffent­
lichte dieses Portrait bereits 1987. 
Heute, nachdem 9. November 1989 

und mitten in der begonnenen Wie­
dervereini gung der beiden deut­
schen Staaten, erscheinen viele Po­
sitionen des Regisseurs von beson­
derer Tragik; besonders sein 
Glaube an die Möglichkeit einer 
»besseren « Gesellschaft und die 
Entwicklung der DDR in Gegen­
teil. 

Der Film folgt den Stationen des 
Lebensweges von Konrad Wolf: die 
Kindheit in Süddeutschland, die 
Jahre der Emigration in Moskau, 
seine Rückkehr nach Deutschland 

ZDF Dienstag 10. Juli, 
19.25 Uhr 

die Konrad Wolf nicht mehr 
men konnte. 

Die Reportage: Fundort Mülltonne 
Der erste Fund war so ungeheu ­

erlich, daß wir zunächst an einen 
Zufall glaubten. Im Papiercontai­
ner des Sozialamtes lagen zuoberst, 
für jeden zugänglich, Briefe des 
Amtes an Betroffene. Die Namen 
waren gut lesbar, die Adressen voll­
ständig, die Inhalte äußerst intim. 

War dies nun ein Einzelfall? Wir 
begannen, systematisch die Behör­
den abzuklappern und nahmen uns 
die Müllschlucker vor: Persönliche 
Daten, in welche Tonne wir auch 
immer griffen, unverschlossen und 
weder von fleißigen Mitarbeitern 
noch vom Reißwolf unkenntlich ge­
macht. Der Dokumentenabfall ließ 

uns tief ins Privatleben unserer 
Mitmenschen blicken. Das Finan­
zamt »gestattete« uns, am Streit um 
eine Steuerprüfung teilzunehmen, 
das Wohnungsamt enthüllte uns ei­
ne pikante Love-Story, getarnt als 
Mietverhältnis. Bei der Gesund­
heitsbehördestießen wir auf intime 
örtliche Befunde. Auch was wir bei 
Privatunternehmen fanden, war 
zwar nicht für die Augen der Öf­
fentlichkeit bestimmt, dennoch lag 
es offen im Müll. 

Auch die Atomindustrie will of­
fensichtlich einige ihrer sonst so 
streng behüteten Geheimnisse 
nicht bei sich behalten: Aus offenen 

ARD Mittwoch 11. Juli 1990, 
23.30 Uhr 

Containern fischten wir 
nehmigungen für Uran 
res Wasser ebenso mühelos 
wie die Exportlizenz für 
fuhr von Panzerteilen. 

An die persönlichen 
intimen Kenntnisse llber 
schaftliche Transaktionen 
man ebenso einfach, wie an 
serer lieben Mitmenschen. 
darf keiner Detektei, kei 
hunde, keines aufwendig 
zeuges und natürlich 
»Wünschelrutengä ngers«. 
Weg zum Fundort Müllt 
einfac h . Uns stellten sich 
Hindernisse entgegen. 

,,Ich war damals zu jung" 
Sein Debüt absolvierte der Pia­

nist Mieczyslaw Horzsowski be­
reits 1902 in Warschau, seit 1905 
konzertiert er in allen Konzert sälen 
der Welt. 1906 - als 14jähriger -
spielt er Papst Pius X. vor. Seine 
Einspielungen, unter anderem von 

Bach -Zyklen in Rio de Janeiro oder 
von Beethoven-Zyklen in New 
York, sind legendär . Horzsowski 
konzertierte mit Künstlern wie Pa­
blo Casals, Artur Rubinstein, Karl 
Szymanowski, Arturo Toscanini 
und Fritz Busch . In Aachen gab er 

im Alter von 96 Jahren vor 
Jahr ein Konzert - eine w 
malige Gelegenheit für die 
Jürgen Wilcke und Klaus 
einem der großen Musiker 
Jahrhunderts noch einmal 
gegnen. 

Der King of Rock'n Roll 

fJll Elvis Presley 
E~ war s~ho~ eine ver~rackte Si- Mann des raschen Erfolgs und des Fernsehweg hierher. Der y• \ 

t~auon mit diesen Elv1s-_Presley- sch~ellen Geldes und jeglichen Ex- Norman Tourog spielt_ eine... 11 
Filmen. Während der King des penmenten abgeneigt. tät unt d p I Fil - • R k' R II· · d . er en res ey- m-

oc n _o immer wie ~r beto~te, . So dienten die meisten Presley- Europa. :i 
er wol_le sich als Sch~usp1eler weite- Fil~e auch nur einem einzigen na- Elvis mimt den Sänger 
rentw1ckeln und seriöse Rollen an- türhch legitimen Zweck· Den bert Star · Lo d h · d • · , emes n oner 
n~ me~,hreag1erhte

1 
as Publikum Hauptdarsteller bestens zur Gel- tclubs, der sich in seine tre 

~t . ruc. t ~ac assender H~- tung zu bringen. George Sidney hat schauerin verliebt. Leider d die 
npäck

1
1gk~1t stalm_kes~uer, ~enn Elv_1s ?as 1964rnitdemFilm „Tolle Nächte MädchenseinerTräumeeinl-

res eyemm mememFilmnurem m Las Vegas" - am 15 Juli 1990 nenerb· d D dd · htclitfti-b 
oder zwei Lieder sang. Doch mei- um 16.00 Uhr im Programm vo~ son m·

1r°' ~n ~ ~:ie -~ i1 
stens hat Presley sein Publikum in RTL plus - ~erfekt vorgemacht gern ~ eihn~mkt dius11

1 
ehrter.,... aafCID ] 

dieser Hinsicht auch · ht t EI · · I · · · r sc ic e oc . . mc ~n - v1s spiet emen Rennfahrer, der Pensionat und hetzt Detektht-' !). _ 
täuscht. In fast allen semer 27 Kmo- sich in den Kopf gesetzt hat das d M "k d" -~ l lt fil · gt f d f h • h • • en armen us1 er, 1e v~-

;~ s~n . ;r? ~~n a~s ~ rhc . Senen~agen-Rennen von Las Vegas sollen, daß die beiden sichdi: 
1el r~ll . VISR 1.;;e. . e TL ~US zu_ gewmnen. Aber natürlich hat er mal sehen. Dreimal darfmllldf a, 

nd~npa s 
1 

e1Fne 71 ed_ze1gt,H~er_ ehn kem_Geld, mußessichamSpieltisch wie der Film ausgeht. .. 
. 1e res ey- ans m 1eser ms1c t verdienen, was ebenso natürlich Und n h · al EJvislW" ~de, 
Jedenfalls voll und ganz zufrieden- nicht klappt. 1 . ocBlemmS dzogSb-• ... ltstz; 
t II I .., 11 N"· ht · L u . ey seme ue ue e ,.,_ ,,,. 

s e "en_. n ,, .. o e ac e m as •~- Doch em Sonnyboy wie Elvis fin- und den Överall eines Rennfabffll .AJ!e 1 

gas smd neun Songs verpackt, m det halt so nebenher die große Liebe a . s d " d Jahr ...a 
Zoff f ··r i" 13 d · d d . n.,, pee way aus em ,,.. 

,, u ~e s~gar un_ m un azu noch emen Weg, an dem und am 8 Juli i990 Im RTL,,,,, ,.. 
,,Speedway noch emmal elf Titel. ersehnten Rennen teilzunehmen p · h d 1 · d •"""' W: EI · p 1 · r h • . • rogramm an e t m cm _. 

arS /1s _r~s ei ~gent 1c em Der Film ist nicht nur wegen der rund um' rasante Stoct.C,,· 
guter. caltausHp1eller. dorHmandTou- Presley-Part~erin Ann-Margret ei- Rennen. Elvis ist als Rennfabllr5t 
rog, em er o ywoo - au egen ne Augenweide, der Glimmer und G f d R d,_,... 

d R · · I J 1..ew· ai· ve rayson au em un ....... un eg1sseur v1e er erry- 1s- 1tzer der Spielerstadt Las Ve ~ . . ,; 
Filme beantwortete diese Frage mit spielt eine eigene Rolle in d1"esgeas Golgldre1cher als im Uhmplllut 1d 
· kl J · EI · · f d s · . m e . Während er fro gem 

eF1_nl em baren aE. ". tVklS _ist b~ßr hen dtref1fen. Nach d1ese1!1 Film hatte je- Rennen ZU Rennen zieht, bluft ~ e 
1 m ge oren. r 1s em 1 c en en alls Presley kem Glückss iel h" • • 9e115"t ~ 

verkrampft, überhaupt der ent- mehr nötig: Tolle Nächte in Las~ ' mter ihm em hübscher _._ __ 
t t 1y d · h " " ve- erschulden an. Der Steuera----

sp~t e: e PE, e~ man sie_ hvor- gas wa~ neben „Blaues Hawaii" der der von den Behörden auf dell 
ste en ann. r ermnert m1c an erfolgreichste Elvis-Film übe R ·rc1 ·51weib-
Crosby und Corno." haupt. r- . ennfahrer ~gesetzt W1 , 

1 VOii ~ 
Vielleicht wäre aus Elvis Presley Zoff r· "" hch und wird (ausgerechnetL_Ae ·,, 

,, ur zwei - am 22 Juli Na s· d estellt I)a5&11" 
sogar ein anerkannter Charakter- 1990 um 16.00 Uhr bei RTL ius z ncy mau:a arg · 
darsteller geworden. Immerhin sehen - heißt im Original bou i° des F1!m_s? Siehe o~n. tol· ~ 
wurden ihm Rollen an der Seite von Trouble" wie die gleichnamf e ~lv1s ist n~n seit !3 1aru:, t,el 
Barbara Streisand in „A Star Is Presley-Langspielplatte aus ge Seme Songs s1~d an_Jedem we1twdt 
Born" oder in Asphalt Cowboy" Jahr 1976 D F"J dem fast allen Rad1osta11onen ·--< ci;'--" . er 1 m wurde dem h S • Flm "nd wellle•· 
neben Dustin Hoffman angeboten. deuts chen Kinopublikum in d f:1 ören. eme 1 e~ rasi;edt 
Aber Presley-Manager Colonel 70er Jahren vorenthalten und k er /ufiger zu sehen. So. fc5( fil1 :;:....._ 
Parker winkte an, er war eher ein erst vor wenigen Jahren üb dam V~Ausstrahlung zu emCßl 

er en Elv1s-Fans. 
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Stadt und Land 
Urlaub in Hamburgs Vier- und Marschlanden 

(tzh) - Ferien auf dem Lande­
mit Reiten, Segeln, Surfen, Wan­
dern - und das in unmittelbarer 
Großstadtnähe. In Hamburg ist so 
ein Urlaub möglich, beispielsweise 
in den Vier- und Marschlanden am 
Oberlauf der Elbe, eine halbe Auto­
stunde von der Innenstadt entfernt. 
Für viele Familien hat dieser Ur­
laub einen unschätzbaren Vorteil: 
Bis zur Hamburger City ist es nur 
ein Katzensprung, und die Kids 
können abends noch mal auf 
Großstadt-Sause gehen. 

Was sind die Vier- und Mar­
schlande? Sie sind eine rund 13 000 
hagroße Landschaft zwischen Bille 
und Elbe, Moorfleet und Alten­
gamme. Sie sind ein Gemüsegarten 
uod ein Blumenparadies, die weit 
mehr produzieren, als die Hambur­
ger selbst verwerten können. 

Das Bauernland hinter den Elb­
deichen, dessen Besiedelung be­
reits im 12. Jahrhundert begann, 

hat eine Menge zu bieten. Da ist 
zum Beispiel die Reitbrooker Müh­
le, ein "Galerie-Holländer" im 
klassischen Stil. Prächtige Fach­
werkbauernhäuser künden von 
Reichtum. 

Sehenswert sind auch die Kir­
chen in den Vier- und Marschlan­
den mit ihren freistehenden hölzer­
nen Glockentürmen. Die Dreiei­
nigkeitskirche Allerrnöhe mit dem 
wertvollen Baxmann-Altar von 
1612 stammt bereits aus dem 13. 
Jahrhundert. St. Nicolai in Alten­
gamme weist unter anderen diese 
Besonderheit auf: Das Männer­
Brauthaus aus dem 17. Jahrhun­
dert. 

Hier trafen sich einst vor und 
nach dem Kirchgang die Männer 
von Altengamme. Nur einmal im 
Leben durfte die Frau - als Braut 
vor der kirchlichen Trauung- die­
sen Raum betreten. 

Auch der Sport kommt nicht zu 

kurz. Surfen und Segeln ist auf dem 
Hohendeicher See möglich. Da 
sind das neue großzügige Freizeit­
Zentrum an der Dove-Elbe, das Na­
turschutzgebiet Reitbrook und der 
Yachthafen in Tatenberg. Und auf 
den Deichen oder entlang der Tras­
se der längst stillgelegten 
Marschen-Eisenbahn läßt es sich 
bestens radeln. 

Einen Überblick über die Ge­
schichte dieser Vier- und Mar­
schlande bietet das Freilichtmu­
seum Rieck-Haus am Curslacker­
Deich. Dort kann der Besucher die 
bäuerlichen Bänke bestaunen, un­
ter denen Vierländer Stubenküken 
ausgebrütet wurden. Öffnungszei­
ten im Sommer: 10 bis 18 Uhr. 

Informationen gibt das Ortsamt 
Vier- und Marschlande in Ham­
burg80, Kurfürstendeich, Tel. 7252 
- 23 15. Dort werden auch Bu­
chungen weitergeleitet. 

H.G. Hoffmann 

Keramiker und Bürgermeister 
Mitten im Herzen Mecklenburgs 

liegt Langhagen. Seit den jüngsten 
Kommunalwahlen "regiert" hier 
und in den umliegenden Dörfern 
Klaber, Bergfeld, Krevtsee, Carls­
dorf, Rothspalk der Keramiker Ar­
min Rieger. 

Zunächst einige biographische 
Stichworte. Armin Rieger wurde 
1949 geboren, lernte nach der 10. 
Klasse Töpfer, arbeitete anschlie­
ßend als Töpfer in Velten, Dom­
burg a.d. Saale, Ahrenshoop, stu­
dierte 1970/71 zwei Semester an der 
Kunsthochschule Berlin Weißen­
see, arbeitete danach drei Jahre am 
Berliner Haus der jungen Talente. 
Seit 1979 ist er in Langhagen ansäs­
sig und Mitglied im VBK Schwerin. 

Wie wurde Armin Rieger nun 
Bürgermeister? 

Um den Bürgermeisterposten 
bewarb sich bei den Kommunal­
wahlen nur ein Kandidat. Und aus­
gerechnet das war der ehemalige 
SED-Bürgermeister. Armin Rie­
ger, der Gemeindediakon aus Kla­
ber, ein Installateur aus Klaber, ein 
Landwirt aus Langhagen und ein 
Handwerksmeister aus Bergfeld 
schlossen sich deshalb zur Bürger­
bewegung "Für unsere Heimat" zu­
sammen. Vor allem waren sie auf­
grund langjähriger Erfahrung der 
Meinung, daß der ehemalige Bür­
germeister wohl kaum in der Lage 
ist, die Interessen der Einwohner zu 
vertreten. Offensichtlich empfan­
den noch mehr Bürger so, denn am 
6. Mai konnte der Keramiker 211 
Stimmen auf sich vereinen. 

Schwierige Aufgaben stehen ihm 
und seinen Mitstreitern in nächster 
Zeit ins Haus. Sorgen machen ih­
nen vor allem Bau- und Wohnungs­
fragen, sowie die Beseitigung von 
Abwässern. Und wie derzeit überall 
in der DDR steht die soziale Frage 
im Mittelpunkt. Hierhofftmanauf 
die Ansiedelung eines Beton- und 
Asphaltwerkes in der Nähe einer 
schon bestehenden Kiesgrube. Ein 
Betonwerk deshalb, weil es ohne 
Abwässer arbeitet, da diese dem 
fertigen Beton zugeschlagen wer­
den. Andere Hauptakzente liegen 
für den Bürgermeister in der Be­
wahrung der Landschaft, Verhin­
derung von Bodenspekulation, der 

Förderung einer gesunden, kräfti­
gen Landwirtschaft, Handwerk 
und Gewerbe. Armin Rieger ist 
aber ehrenamtlicher Bürgermei­
ster. Auch weiterhin gilt der Kera­
mik seine Hauptaufmerksamkeit. 
In Saßnitz ist derzeit eine Ausstel­
lung von ihm zu sehen . Nächstes 
Projekt wird im Herbst eine Aus­
stellungsbeteiligung in Hamburg 
sein. EbenfaJls im Herbst nimmt 
Armin Rieger an einem internatio­
nalen Keramiksymposium in Röm­
hild teil. 

Bleibt zu wünschen, daß Armin 
Rieger seine beiden Berufe gut un­
ter einen Hut bekommt. 

M.M. 

Emanzipatschon 
Tante Elli is all wat öller, un as se 

upwussen is, dor hett dat dat Wurd 
Emanzipatschon woll all gäben 
awer nich de Emanzipatschon. Dor­
mols hett uns Großherwg noch re­
giert un Tunte Elli harr twei Bräu­
dings un twei Schwestings. Se sülben 
hett drei Söhns und drei Döchtings 
hat. So kann se hüt de grote Thhl vun 
Enkelkinnerun Urenkelkinner kum 
noch öwerseihn. Tunte Elli is heil 
taufräden mit all dat, wat dor tim 
ehr rümmer upwussen is, un wat dit 
Görenvolk drieben deiht. Nur mit 
de Emanzipatschon, dor kann se 
sick nich recht mit anfrünnen, dor is 
se bang, dat dat noch eins in de Büx 
geiht. 

TunteEllihettehrenHein, watehr 
Mann wier, ümmer gaud in' Griff 
hat. Mit dat in Griff hebben hett dat 
all anfungen, bevör dat öwerhaupt 
anfungen hett. Unkel Hein wier 
dorrnols, as hei Tante Elli in de Möt 
lopen deih, ein' ganz normalen 
meckelnborger Jung un har so, as 
dat äben is, ok ein ganz normales 
Janken un Drieben nah de lütten 
Dirns. Tunte Elli kem dat grad gaud 
tau Paß, un derwiel ehr Mudding 
ehr so anliehrt har, as se sülben ok 
anliehrt worden wier, har Unkel 
Hein einen lütten goldenen Ring an 
siene linke Hand, ihrer hei dat rich­
tig wies worden wier. Dorbi hett hei 
sick likers, so lang as hei läwt hett, 
in billt, dat hei Tunte Elli erobert har. 

Nahsten, as de beiden denn richtig denn si~n Mudding all tau eine bi 
verheurad wieren un ok Kinner flose F_1gur ma~t worden wicr lt 
harn, is Unkel Hein ümmer as dat d~nn s1en Vad?mg weddcr un r 
Familienoberhaupt dörch de Straa- wieder un so wieder. 
ten loopen un ok in't Hus hett he! _Nu m~t Tunte Elli dat mit ari 
sick so behanneln laten . Tunte Ell1 se1hn, wie dat olle gaudc FTUgan 
hett dat Späl girn mitspält, denn se ~omplott_ tausam~ nbroken is. ~ 
wüßt ehren Hein gaud tau nehmen, Junge~ D1rns vun hüt_, taudeokTari 
un se wüßt ja, dat ehr Hein ahn ehr te Elli eh~e Urenkelinnen tauh11n 
gonnix wier. Unkel Hein wüßt dat verstaht sich up dat Jankcnstint 
ok. grad so gaud as ehre Generation da 

Unkel Hein wier so as ierst sien verstahn hett, awer dat tau Ticder 
Vadding un later siene Söhns nah ein an de Lien )eggen hebbt se verlien111 

urolles Frugenskomplott vun lütt de jungen Kierls vun hüt, de~ 
up an tau Hilflosigkeit ertrocken ~tten maken, W~ch wasdict 
worden.1\vorstenharUnkelHeinas Aten kaken, Stuw remmaken bal; 
Jung väle Rechte, de siene Schwe- bäderasdeDimsungaht dorUm111 
stings nich harn, un dörfte Muer- vun Dirn tau Dirn. So is dat YO!t 
mann Jieren, Meister warm un Fa- mitFamilienoberhauptawcr ok1111 

milienoberhaupt, awer allens äben disse schöne Hilfslosigkeit vun dt 
blot in grote Afhängigkeit. Ümmer Kierls un dat Regieren vun dem 
brukte bei Frugens tim sick rümm, flosen. ls ja schön mit de Emami. 
de em dat Bett makten, de Wäsch patschon awer bannig komplizjm 
wuschen, dat Äten kakten, de Stuf DatolleKomplott,deollen~ 
reinmakten,dennalldatwieremnie sünd affhannen kamen, ein V-11111 

anliehrt worden. Tauierst wier sien hett ehr upfreten. Tunte Elli beuda 
Mudding för em taustännig un nah- meiste vun ehr Läben achtersict,111 1 
sten siene Fru. So kunn hei nie nich so kunn ehr dat mit de Emamipm. 
in' Kraug gahn, ahn dat ein Fru em schon vun rechts wägen egal licr\ 
sien Hemd wuschen har, kunn keine awer ehr will dat nich in denn Kll!)p 
Gäst inladen, ahn dat ein Fru dat dat de niemodsichen Frugcns ehe 
Äten för de Gäste kakte un denn Macht ahn grund affgäben bcblit 
Disch updeckte, wier in Schmutz un Sehar dat nich dahn. Nu mötendt 
Elend verkamen, wenn sien Fru em jungenDimstauseihn, wosedorm: 
verlaten har. Un tau dit hilflose Wä- fardigward, wosefardigwanlmitdc 
sen harr em äben sien Mudding emanzipatschierten Kierls. 
makt. Grad so as sien Vadding vun Korl Bll 

Karl May Spiele in Bad Segeberg 
Ein dramatisches Geschehen be­

herrscht vom 7. Juli bis 2. Septem­
ber 1990die 39. Karl-May-Spiele in 
Bad Segeberg: ,,Winnetous letzter 
Kampf". Er wird in 58 Vorstellun­
gen im Freilichttheater am Kalk­
berg mit dem Tod Winnetous, des 
berühmten Apachen-Häuptlings, 
enden. Im Mittelpunkt steht 
Winnetou-Star Pierre Brice, der an 
jedem Donnerstag, Freitag, Son­
nabend und Sonntag die Besucher 
in den Bann zieht. 

Regisseur Serge Nicolaescu, be­
kannt von internationalen Monu­
mentalfilmen, gab Winnetou nicht 
nur einen über seinem Kopf frei 
fliegenden Adler als Begleiter mit 
auf den Weg durch die Handlung, 
sondern der Apachen-Häuptling 
rettet auch aus einem explodieren­
den Haus ein Mädchen. 

Regisseur Nicolaescu: "Winne­
tou zeigt bei seinem letzten Auftritt 
die ganze Liebe zu Menschen und 
Tieren . Dabei sorgen die Bösen in 

der Handlung für den Spannungs­
bogen. Winnetous letzter Kampf 
ist sein größter Auftritt. Der Tod 
des Apachen-Häuptlings wird das 
Publikum die Umgebung des Thea­
ters vergessen lassen." 

Die über 120 Akteure im Frei­
lichttheater am Kalkberg von Bad 
Segeberg lassen eine faszinierende 
Atmosphäre aus Indianern, Cow­
boys, Pulverdampf und wilden 
Pferden entstehen . Der Wilde We­
sten von Bad Segeberg hat nicht 
umsonst einen guten Ruf. Die Ak­
tionen finden mitten unter dem Pu­
blikum statt. 

Winnetou Pierre Brice hat mit 
viel Gefühl für die Philosophie Karl 
Mays das Stück selbst geschrieben. 
Die Schauspieler in "Winnetous 
letzter Kampf" sprechen die Worte 
berühmter Häuptlinge. Auch der 
Winnetou-Star hat sich diese Weis­
heiten zu eigen gemacht. Pierre Bri­
ce: "Karl May bedeutet für mich ein 
ganzes Leben. Er gibt mir die Mög­
lichkeit, mit meinem Publikum zu 

sprechen. Durch ihn kann ich di: 
Werte, die mir wichtig sind, ~ 
Friede, Freiheit, Liebe, Menschcll­
rechte oder Würde, vermittdn. l 
seiner Sprache lassen sich Wlllllt!· 
bare Texte schreiben. D 
Adaption der Sprache gibt 
wunderbare Verbindung v~ 
mals zu heute, die ohne die 
und Charaktere von Karl 
nicht möglich wäre." 

Die Kämpfe in dem Stück · 
spannend, wechseln sich ab 
Schüssen. Mann gegen M 
Fights und Explosionen,deml Hi 
ze in den Zuschauer-Reihen spü 
bar wird. Die über 20 Pfadea 
vieren in dem Wilden Waten 
Bad Segeberg olympiscbl 
gen . 

Die Karl-May-Spiele Bad 
berg zeigen vom 7. Juli bis 
tember 1990 das Stück „w· 
letzter Kampf" an jedem Do 
tag, Freitag, Sonnabend um 1 
20 Uhr und sonntags nur um 
Uhr. 

nachrichten • kurze nachrichten • kurze nachrichten 
Stadtfest 
Neubrandenburg 

Neubrandenburg - "Neubran­
denburg hebt ab." - Unter diesem 
Motto findet vom J 2. bis 15. Juli das 
1. Altstadtfest statt, das vom kom­
muniilen Kulturzentrum gemein­
sam mit der Hamburger Veranstal­
tungsagentur "Contra" organisiert 
wird. Auf drei großen Bühnen und 
zahlreichen kleinen Podien werden 
Musiker, Clowns, Gaukler, Schau­
spieler und Schausteller den Gästen 
aus nah und fern einschließlich der 
sicher zahlreichen Urlaubern viel 
Spaß und Abwechslung bieten . Das 
Programm wird im wesentlichen 
von Amateurkünstlern aus dem 
Norden der DDR gestaltet, zur „Ver­
stärkung" reisen etwa ein halbes 
Dutzend Gruppen aus Hamburg 
und Umgebung an. 

"Fliegende Edelsteine" 

Lübeck. ,,Fliegende Edelsteine" 
ist der Titel einer Sonderausstellung 
über Libellen, die am Dienstag 
(26.6.) im Lübecker Naturhistori­
schen Museum eröffnet wurde. 
Rund 120 Farbfotos - bis hin zur 
Postergröße - geben Auskunft 
über Leben, Verhalten und Schutz 
einheimischer Libellen. 

Jahrelang beobachteten die unter 

anderem für den Deutschen Natur­
schutz tätigen Naturforscher An­
dreas Schliephake aus Hamburg 
und J ustus de Cuveland aus Lübeck 
die "fliegenden Edelsteine" mit ih­
ren Kameras. Gezeigt werden zum 
Beispiel spezielle Verhaltensweisen 
sowie der vollständige Lebenszy­
klus der Libellen vom Schlüpfen aus 
der Larvenhaut über den Beutefang 
bis zur Paarung und Eiablage. Im 
Zusammenhang mit den unter­
schiedlichen Lebensräumen der Li­
bellen wird auf die Bedrohung und 
auf den Schutz der Insekten einge­
gangen. Im Mittelpunkt steht dabei 
der Gartenteich . 

Die Ausstellung ist bis Ende Ok­
tober täglich, außer montags, von 
10.00 bis 17.00 Uhr, im Oktober bis 
16.00 Uhr, zu sehen. 

Eisenbahnfreunde 

Schwerin. Ein Leckerbissen steht 
den Eisenbahnfreunden in Aus­
sicht: Zum Verbandstag des Deut­
schen Modelleisenbahnverbandes 
veranstaltet er gemeinsam mit den 
Mecklenburgischen Eisenbahn­
freunden am 7. und 8. Juli jeweils 
von 9 bis 17 Uhr Thge der offenen 
Tür im Bahnbetriebswerk Schwerin 
(Eingang neben dem Eisenbahner­
klubhaus "Theodor Körner" in der 
Herbert-Warnke -Straße). 

Zu sehen sind dort u .a. Trieb fahr-

zeuge der Baureihen 118, 132 und 
243. Die Schnellzuglokomotive 03 
001, die Güter-und Personenzuglok 
41 1231, die Güterzugloks 50 3545 
und 52 6666, Nebenbahn­
Personenzuglokomotiven, zwei 
Rangierloks, eine E-Lok der Baurei­
he 244 und der Ausstellungszug des 
Deutschen Modelleisenbahnver­
bandes. Eine besondere Note erhält 
die Veranstaltung durch die Teilnah­
me Lübecker Eisenbahnfreunde mit 
der Museumslok V 200 007 der 
Deutschen Bundesbahn und einen 
LBE-Doppelstockzug. 

Im Rahmenprogramm stehen 
Mitfahrten auf einer Draisine, Füh­
rerstandbesichtigungen, Souvenir­
verkauf und vieles andere. Stünd­
lich gibt es außerdem Fototermine 
mit einer Lokomotive auf der Dreh­
scheibe . 

Neue Fährlinie Rostock 
- Trelleborg 

Rostock (ADN/BD). Zwischen 
dem Rostocker Überseehafen und 
Trelleborg in Schweden wird in die­
sem Sommer eine neue Fährlinie 
eingerichtet. Dies sieht ein Vertrag 
vor, der am Mittwoch auf der inter­
nationalen Fai,hmesse "Transport 
90" in München unterzeichnet wur ­
de. 

Die Vereinbarung mit der schwe-

dischen Staatsbahn sieht vor, ab Au­
gust viermal pro Woche ein Fähr­
schi ff zwischen beiden Häfen einzu­
setzen, das ausschließlich Güter 
befördert. 

Mit der Fertigstellung eines neuen 
Liegeplatzes an der Warnow-Pier 
des Rostocker Hafens soll die Fre­
quenz ab 1. Oktober auf eine Ab­
fahrt pro Thg erhöht werden. 

Rostocks Hafendirektor und lei­
tende Vertreter der schwedischen 
Staatsbahn äußerten sich nach der 
Vertragsunterzeichnung optimi­
stisch über die Zukunftsaussichten 
der neuen Route. Obwohl die Fahr­
zeit des Schiffes sechs Stunden be­
tragen wird, gewinnen LKW, die 
bisher von Saßnitz drei Stunden 
Fahrzeit bis zum Autobahnan­
schluß benötigten, mindestens eine 
Stunde: der Weg vom Fähranleger 
des Überseehafens bis zur Auto­
bahn beträgt nur 500 Meter. 

Stadtparkfest 
Hamburg. Der CDU-

Kreisverband Hamburg-Nord wird 
sein traditionelles 13. Stadtparkfest 
am Sonnabend, den 22. September 
1990inderZeit von 14.00-18.00Uhr 
auf der Freilichtbühne im Hambur­
ger Stadtpark durchführen. 

Es steht in diesem Jahr ganz unter 
dem Zeichen der deutsch-deutschen 
Begegnung . Viele Schweriner und 

Mecklenburger Freunde werden 
Gäste und Darbieter auf dem Fest 
sein. 

Junge talentierte Laienkünstler 
sind aufgefordert, sich bei der 
CDU-Nord, Leinpfad 74, Hamburg 
60, Tel. 47 70 55 zu melden . Wer In ­
teresse hat bei diesem Fest seine 
künstlerische Fähigkeit unter Be­
weis zu stellen, ist herzlich eingela­
den. 

Auf dem Fest werden wieder viele 
bunte Stände für Unterhaltung und 
auch das leibliche Wohl sorgen und 
auch das Rahmenprogramm bietet 
für jeden etwas. 

"I..ewitz-Schecken" 
Ludwigslust. Neben der viele­

rorts geschätzten "Banzkower 
Mühle" bietet das Staatsgut Tier ­
zucht „Lewitz" bei Neustadt-Glewe 
seit wenigen Togen den Freunden ge­
pflegter Gastlichkeit eine neue Zu­
flucht. Die Clubgaststätte "Lewitz­
Schecken" soll ebenso wie die klei­
nen, beliebten Sportpferde, nach 
denen sie benannt ist, eine Attrak ­
tion des Gutes werden . Dafür sorgt 
nicht nur die natur - und Jand­
schaftsgeschützte Lewitz, in der sie 
liegt, sondern auch niveauvolle Be­
treuung. So bietet die Speisekarte 
mittwochs bis sonntags zwischen elf 
und 20 Uhr alles von der Suppe bis 
zum Dessert . Eine Selbstverständ -

lichkeit sind Tischreservi 
sowie die Ausrichtung 
Familien- und Betriebsfeiern, 
denen auch die Kegelbahn genuu! 
werden kann. Als Spezialserviie 
bietet das Gut, das sich neben de( 

Rinderzucht dem Pferdesport ver· 
schrieben hat, Kremserfahrt 
durch das reizvolle Lewitzgebiet 
seinen endlosen, von Wasserlau 
und Bruchgehölzen durchzog 
Wiesen, in denen noch seltene Vi 
larten eine Heimat finden. 

Telefonische Bestellungen sin 
über Neustadt-Glewe 901 mög]iC 

Zu erreichen ist die Gaststä1 

auch über die Autobahn Hamb 
Berlin, Abfahrt Neustadt-0 
oder Ludwigslust. 

Doppelhornvögel 
Rostock. Zum ersten Mal ist esi_ 

Rostocker Zoo gelungen, gleich et 

Geschwisterpaar des in den urwal 
gebieten beheimateten DoP 
hornvogels (buceros bicomis) au 
zuziehen. Das Weibchen der seit 
nen Vogelart hatte sich im Feb 
in eine Baumhöhle eingemau 
und die beiden Eier ausgebrütet .. 
zwischen sind die stattlichen Tie 
flügge und präsentieren sich den 
stocker Tierparkbesuchern. 

Doppelhornvögel gehören ZU 
1 größten Vertretern der Homvöge · 



1( l 7. Juli 20 Uhr 
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ErOffnung!il..on,ert 
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Lct1ung : 
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8. Juli 18 Uhr 

SCHWE:.RIN 
ST. PAULS-KJRCII E:. 

Orche ster der 
Lud"igsburger Fe\t,p1clc 

Leitung : 
Wolfgani Gönnen,\e1n 

Mozart: Mi,.;a Nr. 17 c-moll 
i<v 427 .Große Me.-e· 

9. Juli 20 Uhr 

WISMAR 
ILIGEN -G LIST -KI RCH l' 

sira da Camera dcl r c,tiva l di 
ßrescia e Bergamo 

. Marccllo: Symphonie für 
Streich e r und B.c 

iarcello: Korucrl fu, Oh11l' 
icher und llc. d-moll 11p. 1 
L,ocatclli: lntrodu111 11h: 'J, 1 

und Nr 2 op . 4 
erto gros,;o Nr. 4 G -l.lu, op -' 

A Vivald i: Kontert 
, Streicher und 8 c. g· moll 

Konzert d-moll op. 3 

15. Juli 18 Uhr 

GUS1 ROW 
SCHLOS SIIO I 

illern ßrcul..er Kollck11cf 
Mondnaan Stnng\ 

Toby Rix 

15. Juli 20 Uhr 

SCHWl:.RIN 
SCHELFKIRCHE 

Ludwig Höl~cher. 
Violoncello 

Reger- Sonate d·moll 
G. B1alas: Roman,c 

J.S. Bach 
tNr .J C-d ur ßWV 1009 

1lvo ist Vo vo. . ' ... 

K 6 16. Juli 21 Uhr 

RUGl:.N 
1 RE ILJ C HT ßUHNE RALSW IL C K 

Orchester d es Kirov Th eate r, 
Leitung: Valery Gergicv 

Solist: Ju sru~ J-ran11. 

P T,;;chaiko"""slr..y: Symphonie Nr. 4 
f-moll o p. 36 

L. v. Beet hoven : Klavierkontc rt 
Nr. 4 G-dur op. 5K 

K 7 19. Juli 21 Uhr 

ROSTO C K 
FREILIC H TBÜHNE:. 

AM ßARNSTORJ'l:.R WALD 

Sinfonieo rches ter de, Ba)'t.'ri,c hcn 
Rundfunlr.., 

Lei tun g: Dimitrij Ki1:1Jenko 

L. v. Beethove n : Symph on ie Nr. K 
F-dur op. 93 

D. Schos 1akowitsc h: Symphonie 
Nr. 5 D-dur op. 47 

K 8 21. Juli 20 Uhr 
PAR C HIM 

ST GEO RG EN-K IRCHE 

Virt uos i di Roma 

A. Corelli: Concerto grosso D•dur 
op. 6 N r. 4 

T~ Alhinoni: Kon .te rt d · mo ll 
L. ßoccherini: Kon,.er t r. Violoncello 

und O rch. Nr. 2 A-dur G 475 
G . Tarti ni : Ko n Lert f. Violine 

u. S1reicher 
A. Vival di : Konzert r. Lwe1 Violinen 

und Lwei Violoncelli 

K 9 25. Juli 20 Uhr 

LUDWIGSLUST 
GOLDLNER SAAL 

Naoko Yosh1no, Har fe 
Samuel Coles. Hü1e 

J. S. Bach: Sonate Es•dur 
J 8. Krumpholl: So nate für l·ld tc 

und Harfe F-dur 
L Spohr: Sonale in D 

G. Ro,~ini: 
Andante con Varia,ioni F·du r 

J . M . Dama,c: 
Sonale für Flöte und Harfe 

C. Debu»y: En ßalcau 
J. lhcrt: En1r' acte 

für 1wei ln:-.trumcn1e 

K l O 26. Juli 20 Uhr 
GUSTROW 

SCHLOSS SAAL 

aoko Yoshtno. Harfe 
\..imucl Cole,. 1-lotc 

Programm · "ic 25. 7. 

MECKLENBURGERAUFBR 

MUSIKFEST 
ME C K L E N B UR G und 

VORPOMMERN 
KÜNSTLERISCHER LEITER JUSTUS FRANTZ 

VORSITZENDER DES KURATORIUMS 

MINISTERPRÄSIDENT LOTHAR DE MAIZIERE 

Kit 26. Juli 20 Uhr 
s·1 RALSUND 

JO IIA NN ISKLO S.11:.R 

1 L.l)dn: S1rcich quart e11 Nr. 5 7 
1. ro,1 Quartett 

G-dur ll oh. 111: 57 (op. 5-1/ 1) 
A Schn11tkc: Streic hquartett Nr. J 

1 \:. Bcctho"cn ; S1rc1ch4uar 1c1t r. 16 
1-dur op. 1.15 

K 12 28. Juli 21 Uhr 

LUDW IGS LU ST 
SC II LOSS H OF 

Rundfunkorchc,1l·r dc!rl ßa\rcri,chen 
Kundfunk\ ~ 

Einfuhrende Worte: Helmut Schmi dt 
Lc11ung: l:.dward Hc:.11h 

Promcnaden•KcrnLcrt 
_Luropa, Mu, ilr..me1ropole n 

gru6en Mecklenburg­
Werlr..e \/On Bac h. Dvoralr... Elga r. 

Rossini u.a . 

K 13 28. Juli 20 Uhr 

SC HW ER IN 
SC HELi KIRCIII:. 

Rudolf Buchbinder . Klavier 

L. v Beethoven : !>onalcn fur Klavier: 
Nr. 7 D -dur op. 10.J: 
Nr. 3 C-dur op. 2.3: 

Nr. H c-moll op. 13 .Pa1 hc 1ique· 

K 14 1. August 20 Uhr 

ROSTOCK 
ßAROCKSAAL 

Josc Mar ia Pin,wlas 
Klavier 

J . S. Bach : 
Part ita Nr . 4 D•dur BWV 828 

F. Sote r: 
Sonaten D·dur. 1-'i,·dur. Des-dur 

F. Chopin : Sonate f. Klavier 
Nr . 2 h•moll op. 35 

K 15 1. August 20 Uhr 

NEUST R ELITZ 
ORANGER II:. 

Eli-.;_1hcth Lcon,lr..aFI 
Klancr 

S Prolr..oficff: Sark~1,mcn op. 17 
D. Scho,takoY. 11,ch· 
Sorrntc Nr. 2 h·moll 

M. Mu..,,org,ky : 
Bilder einer Au,,1cllung 

K 16 7. August 20 Uhr 

WISM A R 
ST. ICO LAIKJR C III 

SHMF ·Orchc,tcr 
Lei tun g: Pa~1vo ßc:rglund 

Soli,t : ßarry Dougl;.I\ 

J. Sihcliu, : Au, .. Kuolcm:I'· 
P. T,ch;.1ilr..o"-,ky 

KlavicrkonLcrt Nr. 2 G-dur op 44 
J . ßr;_1hnl',: Sinfonie r. 2 op. 7.1 

EiY,ü utohaus et ri t zlfi OLAoA 
vr,ro..,.,..,,.,,., 

K 17 8. August 20 Uhr 

LlJDWJGSLus·1 
GOLDl:.NfR SAAL 

l'.t\-CI G11ilov. Kla, ,er 
ß ori, Pcrgaml'n,ch1lr..o". Violoncello 

L. v. Ucclhoven: Sona1e fur 
Klavier unt.l Violoncello Nr. 4 

C-dur op. 102.1 
K. H. Stnckhau,en: 

.. Melodien au, dem Ticrkrci\ ­
R. Sw.au,,: Sonate F•dur op. 6 

I·. Livl: La Gondula 

K 19 20. August 20 Uhr 

SC HW l:.RIN 
SClll:.LfKIRCHL 

Jo~ef Pro\chka. Tenor 
Helmu t Deuts ch. Klavier 

R. Schumann: Dichterliebe 
F. Mendelssohn-Bartholdy : 

ll eine•Lieder 

K 20 12. August 20 Uhr 

GÜSTROW 
DOM 

Klassische Philharmonie 
Bonn 

Lei tung : Heribert Beissel 

E Schuber!: 
Symphonie Nr. 5 B-dur D 485 

W. A. Mo.tart: 
Klar incuenkonle rt A-dur KV 622 

J . Haydn: Sympho nie Nr. lJ2 
G-dur Hob . 1: 92 „Oxford· 

K 21 17. August 20 Uhr 

STRALSUND 
REMTl:.R 

Lull Kirchhof. Laute 

„Stationen der 
curop. LautenmusH,- u.a 

F. da Milano : Fantasia 
P. P. Borrono: Pa vanu 

J . Dowland: Thc Frog Galliard 
G. Schedl: Quasi un a Fan1a,ia 

E.. G. Baron : Sui te G•dur 

K 22 17. August 20 Uhr 

NE:.USTRELITZ 
ORANGERlt 

Gc "andh aus Bläser•Ouint ett 

Werl..e \ Oll Mol;.irt. Bach. Danzi . 
C'oupe'rin. Milhaud 

Seite 11 · Jahrgang 1990 

K 23 18. August 20 Ullr 

W JS\IAR 
IIJ.:ILIGLr-. -Gl:.ISl-KJR( HI:. 

Conccrto Koln 
\lartln SandhofL F101e 

Sa,k1a Ou•<I. Harfe 
Lc11un~r 1--ran, Brugi.ien 

( hr W (,luck . Balle11mu11~ 
au, _Don Juan-

W A Molart: Kontert f. H IC. 
llarf e und Orche,1cr C-dur K V 11/9 

Symphonie g-moll K V ' ) 

K24 

GlJSTROW 
SC lll.OSS SAAL 

Lull Kirchhof. Lau1e 

Programm wie 17. M 

K 25 23. August 20 Uhr 

ROSTOC.K 
BAROCKSAAL 
ßrahm\•ÜUdrtCll 

J. Haydn Streichquartett '\r -t➔ 
C-dur Hoh . III. 4i 

.. 1. Preußp „che, Ouar1 u­
W. Luto,lav,lr..i 

S1re1chquar1e11 19H 
J. Brahms: S1re1chquar1e1t "ir 1 

c-moll op. 51. 1 

K 26 23. August 20 Uhr 

PARCHI\I 
ST GEORGE:.. 

Rund fu n lr..-S rn fomeonche\tt: r 
Lc1pz,g 

Andrea Dorin~. A!ol< 
Bernd ßanel,. Trompe1e 

Waltraud \\:achter. Violine 
Leitung. Ma, Pommer 

J. S ßt1ch: Ouverture (Orthe,tef'~u1te 
Nr. 2 h-moll BW 1067 
P. Baldassare: So i,ia fur 

Trompete und Strei er l\ir. 2 
J . S. Bach : Konzert \'1o lioe. 

S1reicher und B.c. E-d u BW \ J0 4 ~ 
L. v. Beethoven: S)m p on,e :-:r. 1 

C-dur op. l 

K27 24. Augu 

GLSTRO 
DOM 

Abschlußkonifen 
Rundfunk-SI n Fon 10Qr<hesier 

Lc1pz1g 

olvo 440 - lassen Sie sich begeistern: Moderne Fron Ian Iri ebs­
ept1on. durchzugsstarke Molaren. sportl iches S1cherhe1tsfahr­
für Iede Menge Fahrspaß. Dazu ein ungewohnllch hohes Aus­

ungsniveau. Alle Modelle m,I geregeltem 3-Wege-Kalalysalor: 
440 ln1ect1on. Volvo 440 GL lnIect1on und GLT ln1ecllo n 
/102 PS). Volvo 440 Turbo (88 kW/120 PS). Probefahrt be, uns. 

• Finanzierun9 • Leasin9 
• Neu- und Gehrauchtwa9en 

• Reparatur aller Fahrzeu9t1J.pen 

Ostpreußen 
Pommern+ Schlesier! 
Das größte Angebot an Büchern . Bildbände n. 

Sicher . Zuverlässi g. Langleb1g . VOLVO 

rnliicK&CU~ 
VOLVO-Vertragshandler · Reparaturwerkstatt tur PORSCHE 
Flensburger Straße 8. 2080 Pinneberg . Tel . (04101)7999 

ehe für vorgemerkte Interessenten 
rlenhäuser in der DDR, 

IIU;er_Qualltät. Angebote mit Bild und Preis. Vorstellung an Segel 
re,ze1t Kontor Agnes Schulz, D-1000 Berlin ZJ, Schloßstraße 26, 
n: 030 434 10 53 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

Gewerbegebiet HL-Karlshof 
Lübeck, Glashüttenweg 50, 3 54 22 

MIETGESUCH! 
Büroräume in der Schweriner Innenstadt 
2-3 Räume mit Toilette und evtl. Küche, 

ca. 60 qm. 

Paritätischer Wohlfahrtsverband 
Rothausstraße 8, 2418 Ratzeburg, 

Telefon (0 45 41) 77 52 

Möchte nicht mehr allein sein! Bin 
50 J., 1,69m, gesch., Sohn 15 Jahre. 
Wünsche mir Partner, der ehrlich und 
zuverl. ist, ab 1,75m und bis 58 J., kein 
Trinker. Chiffre 24/03 

1 R.-Hochhaus-Vollkomf.-Whg. alters­
gerecht In Lankow, 7. Etg. gegen 
Whg. West- od. Altstadt in Schwerin 
zu tauschen. Rolf-Dieter Tondera, PSF 
408, Schwerin 2751 

Junger Hautarzt in Hamburg sucht ab 
sofort Arzthelferin. Chiffre 24/01 

Welchem geblldeten Herrn (bis 62) 
kann Ich liebevolle loyale Gefährtin 
sein? Viel lesende und denkende na­
turverb. Dame 49/1,66 m. Chiffre 24/02 

~ 
Mr bringen 
16,e Anzeige/ l l l l l l l l l l l l 111111111111111 

Auto • Mölln 

1 SCHNELL ... 
1 EINFACH ... 
~n Sie den Text Ihrer 
~Inden 
11n_nst~henden Coupon 
lie I Wir drucken denn für 
~ nnerhalb einer Woche. 

das ganze Ist 
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Absender Name, 1/orname Unterschrift 

Straße PLZ/Ort Telefon 

MecklellllUl'll8r Aaflncll · Scllweltl 2751 · PIIKllllllslr. 11 

Diverse 
Gebrauchtwagen 
Golf, Audi, Opel, 

Lada, Skoda sowie 
VW-Nutzfahrzeuge 

in Mölln 
direkt am Bahnhof 

Telefon (0 45 42) 51 55 

Karten usw. über Ihre Heimat 
finden Sie in unserem 

kostenlosen. farbi bebilderten Katalo . 

Bitte unverbindlich anfordern! 

Verlag Gerhard Rautenberg • 295,0 Leer 
Blinke 8 · Tel. 0491-4142 • Postf. 1909 

Wir sind Profis im Holz-und Innenbau, 
Meisterbetrieb, Zimmerei! 
Zielke, Schmiedekoppel 71, 0-2407 
Bad Schwartau. Telefon 04 51/27 703 

Umweltpädagogische Tagung zum 
Thema .Ostsee - grenzenlose Ver­
schmutzung" geplant! 
Wer macht mit? Sünnenschau 12 
Stoltebüll D-2341, BOP LV Schleswig­
Holstein E.V. 

lmm~blllen - T. Schul~, Ihre Partne­
rin fur: - Verkauf - ermietung -
Verpachtung, Grundst Häuser -
Wohnungen - und Ha sverwaltung 
Traute Schulz, Im Tie Tal 11, 2860 
Lübz/Meckl., Telefon: 858/2580 

Vermiete BARKAS BUIS, 8 Plätze, im 
Raum Kühlungsborn an private und 
sonstige Kunden. Ger~ard Knarr, H.­
Hächler-Str. 4, Kühlungsborn 2565 

Werden gute 
Gebrauchtwagen knap ? 

~!~n~t j~~! R~~~~~a}s~ s~~~lf~! 
beraten. 
Unser Angebot ist größer denn je. Warum ? 
Weil wir in der gesamten BRD gute Fahrzeuge für Sie 
einkaufen , damit Sie nicht wieder warten müssen . 
Ständig 150 Fahrzeuge zur Auswahl - natürl itlh nur zu 
fairen Preisen . denn wir möchten Sie als Kunden behalten . 
Aber bei unserem überdurchschnittlichen Prei~- und 
Leistungsangebot , fällt Ihnen das nicht schwer, Bis bald. 
P.S.: Vergleich Sie mit anderen ... 

Rat & Tat & nette Leute. 
Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 95-99. 2410 Molln. Tel. (0 45 42) 60 2 



U■n 
schlä gt sein Vater ihm vor, im 
Herh st wieder einen Aktiv-Urlaub 
zu muchen. Natürlich im Jammer­
tal, iJa der Wolfshöhle. 

»D--da kann ich nicht «, erwider­
te Amton hastig; denn wenn der 
kleine · Vampir nicht in der Ruine im 
Jammertal war, zog ihn überhaupt 
nichts dorthin! 

»De I kannst nicht?« sagte seine 
Vater, ,erwundert . 

»Ne. in ! Im Herb st gehen wir auf 
Klassenreise «, erklärte Anton. 

»Und Lust habe ich auch nicht «, 
fügte e:r hinzu . 

Sein Vater sah ihn befremdet an . 
»Du gibst mir wirklich Rätsel 

auf«, me inte er. »Eben noch 
machst du ein Gesicht wie dreizehn 
Tuge Regenwetter, weil wir unseren 
Urlaub ;im Jammertal um eine Wo­
che abt-ür zen muß ten ... Und nun, 
wo ich diir die frohe Nachricht über­
bringe, daß wir im Herbst alles 
nachholt:n könn en, freust du dich 
gar nich1t:. « 

»Vom Tul des Jammers habe ich 
erst mal genug! « erwiderte Anton 
mit feste. r Stimme. 

»Und ,die Party? « fragte sein Va­
ter. »Has;t du dazu auch keine Lust 
mehr? « 

»Die f"art y?« Anton zögerte . 
»Die F''arty, die du hier zu Hause 

mit all deinen Freunden feiern dar­
fst!« 

Jetzt gi ·inste Anton . »Ja, mit al­
len Freum :len! « sagte er und dachte 
daran, daß er Rüdiger und Anna 
noch gar nicht eingeladen hatte . 

Aber er durfte die Party ohnehin 

Liel:>e Kinder! 
Habt 1h r Spaß beim Lesen 
der Geschichten des kleinen 
Vampir 'i'' Dann malt doch 
ein Bild! ! Schickt es uns 
b itte gleiiich her. Die er sten 
Einse nde :r bekommen einen 
Vampir-tComic mit 
Schallpfa ltte. 

Unsere A .dresse : 
Mecldent,urger Aufbruch, 
Puscbkin.straße 19, 
Schwerin 2750. 

erst dann feiern, wenn es seinem Va­
ter wieder besser ging. 

»Geht es dir denn schon besser? « 
erkundigte er sich vorsichtig . 

»O ja, viel besser! « antwortete 
sein Vater. »Seit ich den Gips trage, 
tut es kaum weh. Und deshalb dar­
fst du auch schon am nächsten 
Samstag deine Part y geben! « 

»Am nächsten Samstag? « 
Hoffentlich feierten der kleine 

Vampir und seine Familie nicht am 
selben Abend ihr geplantes 
»Heimkehr-Fest « in der Gruft, zu 
dem Anna ihn bereits im Jammer­
tal eingeladen hatte! Nicht, daß 
Anton vorgehabt hätte, am 
»Heimkehr-Fest « in der Gruft 
Schlotter stein teilzunehmen ... 

Aber wenn die Vampire ihr eige­
nes Fest feierten, würden Anna und 
Rüdiger bestimmt nicht zu Anton s 
Party kommen können, und eine 
Party ohne die beiden konnte er 
sich gar nicht vorstellen . 

»Sehr begeistert siehst du nicht 
aus! « Die Stimme seines Vaters 
klang enttäuscht. 

»Doch! « versicherte Anton. 
»Ich - ich denke nur schon na ch, 
wen ich einladen soll .« 

»Ist das denn so schwer?« fragte 
sein Vater. 

»Hm, ziemlich «, sagte Anton 
gedehnt. Und mit einem Grinsen 
fügte er hinzu: »Zum Beispiel, wie 
viele Vampire ich einladen soll -
ob einen oder zwei .. . « 

»Oder drei, oder vier«, ergänzte 
sein Vater lached. 

Offenbar hielt er Antons Berner -
kung für einen Scherz . 

~BURGER AUFBRUCH 

Schreibt eine Geschichte 

Eine Geschichte wollte ich schreiben 

»Lieber nicht «, sagte Anton 
ernst. »Oder willst du, daß ich den 
Großvater von Anna und Rüdiger 
einlade, Wilhelm den Wüsten, oder 
ihre Großmutter, Sabine die 
Schreckliche?« 

»Wilhelm den Wüsten? Sabine 
die Schreckliche? « wiederholte sein 
Vater und lachte noch lauter. »Na, 
das sind Namen! « 

»Aber zum Glück sind sie ja nun 
von hier weggezogen, dieser korni­
sche Rüdiger und seine Schwester 
Anna mit ihren Vampir­
Faschingskostümen und ihren 
merkwürdigen Verwandten .« 

»Und geblieben sind die netten!« 
fügte er gutgelaunt hinzu. 

»Ole, Sebastian, Udo. .. Wie 
wär 's, wenn du ihnen jetzt gleich 
die Einladungskarten schreibst, 
damit sie am nächsten Samsta g 
auch Zeit haben und kommen? « 

»Keine schlechte Idee« , meinte 
Anton. 

»Dann will ich dich nicht länger 
von der Arbeit abhalten! « 

Sein Vater stand auf und ging zur 
J'ür. 

»Und wann soll die Party anfan­
gen?« fragte Anton . 

»Natürlich nach Sonnenunter­
gang«, witzelte sein Vater. 

»Nach Sonnenuntergang?« An­
ton grinste . »Okay! Auf deine Ver­
antwortung! « 

Da saß ich nun, die Beine hochgelegt, in 
meinem alten Sessel und sann vor mich 
hin. 

Die Sonne wärmte meinen Hals ange­
nehm durchs Fenster und es ließ sich gut 
aushalten, überhaupt nichts zu tun. 

Doch da war dieser Uhu von dieser Kat­
harina, der mich unentwegt anstarrte und 
mahnte, doch endlich anzufangen. Miß­
mutigschauteichzurückundbeganndar­
über nachzudenken, ob dieser Uhu nicht 
doch vielleicht eine Eule sein könnte. Ei­
gentlich war das egal, auf jeden Fall Mäd­
chenkram. 

Ich war allein in der Wohnung, jeden­
falls fast. Ein unermüdliches Pochen an 
meiner Zimmertür erinnerte mich daran, 
daß noch jemand da war. 

.Tack, tack ....... tack" klang es beharr-
lich. Manchmal blieb eine kleine Pause. 
Dieser Bursche, dachte ich nicht ganz oh­
ne Stolz, weiß doch immer, wo er mich fin­
det. 

Ich hörte ihm eine Weile zu. Hoffent­
lich gab er nicht so bald auf und trollte 
sich von dannen. 

Da mir sowieso nichts einfiel, was ich 
schreiben könnte, stand ich auf, obwohl 
ich wußte, der Vogel war noch an meiner 
Tür. 

Aiser mich sah, schlug er aufgeregt mit 
den Flügeln, sosehr freute er sich über sei­
nen Sieg. 

.Na , komm schon rein", meinte ich 
gönnerhaft, aber sehr begeistert schien er 
von diesem Angebot nicht zu sein .• Quak, 
Quak". 

.Na gut, komm mit, wenn du Hunger 
hast, kannst Käse haben. Quark gibt es 
nicht." 

Sie war stolz darauf, einen sprechenden 
Vogel zu haben. Uns lag es fern, ihr die 
Träume zu stehlen. 

Mit der Käsebüchse hockte ich auf dem 
Fußboden. Der Vogel machte es sich auf 
ineinem Pantoffel bequem und schnapp­
te nach den ersehnten Bissen. 

Krümel, die auf dem Fußboden lande­
ten, sammelte er sofort ordentlich auf. 
Ich brauchte ihn nicht ermahnen, längst 
tat er es von selbst. 

Nein, dumm ist er nicht, eher gelehrig 
und ich wußte genau, daß es eigentlich ei­
ne Beleidigung war, wenn ich ihn manch­
mal . Dummvogel" rief. 

Er hat sich aber noch nie was daraus ge­
macht. 

Wieich, war er hier zu Hause. Ich konn­
te mich noch genau daran erinnern, wie er 
hierher kam. 

Freudestrahlend brachte Vater ihn aus 
dem Garten mit. Er war so klein und 
schwarz und schrieerbärmlich. Mutti war 
entsetzt und Anne verkroch sich. Er war 

ihr zu laut und viel größer als die Meise, 
die wir im letzten Jahr auf gezogen hatten. 

Ich dachte damals wohl: Laß sie man 
machen, was geht es mich an. . 

Der Vogel kam in eine Ki~te mit H~u 
und von dort aus schrie er seme Angst m 
die Welt. 

Anne kauerte davor und wollte ihn 
streicheln, aber jeder Versuch endete da­
mit, daß er rücksichtslos in ihre kleinen 
Finger hackte. 

Langsam beruhigte sich der kleine Kerl 
und wir entdeckten seine Vorliebe für ge­
kochte Klopse, Schnittkäse und Nudeln. 

Am dritten Thg kam er aus der Kiste 
und nahm, überall seine Kleckse hinter­
lassend, die Wohnung in Besitz. 

Dort, wo kein Teppich war, durfte er 
das auch. Und ganz so schlimm war es 
auch nicht mit seinem Herumlaufen. Als 
Sitz- und Schlafplatz hatte er sich die 
Strickmaschine auserkoren und wir hät­
ten nichts Klügeres tun können, als ihn 
dort zu lassen. 

Wir deckten alles mit Laken ab und es 
gefiel ihm gut. 

Wir gewöhnten uns schnell aneinander 
und eine glückliche Zeit mit ihm begann. 
Anne bestand auf einer richtigen Tuufe 
und so bekam er sie, nachdem wir lange 
genug überden Namen gestritten hatten: 
.Koko". Seine Lieblingsfarbe war rot. So 
waren die Thpeten im Flug das Erste, was 
dran glauben mußte. 

Wir schimpften, aber niemand konnte 
ihm böse sein, wenn er mit einer neuen 
Trophäe im Schnabel in der Küchentür 
stand, den Kopf schief gehalten. Was 
wollt ihr denn? 

Er begriff schnell, was wir nicht wollten, 
und wenn er seine Späßchen auch nicht 
ganz einstellte. So genügte doch bald die 
Frage: .was machst du da schon wieder?" 
Dann ließ er davon ab, zeigte sich kurz, 
um wieder zu verschwinden. 

Koko sollte fliegen lernen. 
Fliegen und frei sein. Wir träumten da­

von, daß er oben in der Akazie saß und uns 
von dort aus freundschaftlich begrüßte. 
Aber, Koko war munter, verspielt, neugie­
rig und gelehrig, nur: Flugversuche unter­
nahm er gar nicht erst. 

Im Haus konnte er nicht ewig bleiben. 
Vater und ich bauten einen Schrank für 
ihn um, schön mit Gittern, vielen Ästen 
zum Sitzen und so. Wir waren stolz, aber 
er wollte nicht hinein. 

Es gab harte Kämpfe, jeden Morgen 
neu. Koko flitzte durch die Wohnung, Va­
ti hinterher. Schreien, toben, alles war 
eins, bis er ihn endlich hatte. Es nützte 
nichts, er mußte raus. 

Allerdings hatte er wirksame Mittel, 
abends herein zu kommen. Totaler Hun-

gerstrei k wurde uns angesagt. Er 1111:: 
nicht mal Wasser. Natürlich holte 
abends alles nach. 

Hungerstreik war eine große 
von ihm. Für eine Woche mußten llir 
zu Freunden geben. Als wir ihn~ 
gab es nur Klagen: Er hat nichts 
er hackt, beißt und kratzt, niemand 
Euren Dummvogel anfassen. 

Uns war das Uu.,.., ..... 111,<■ 
Längst schon hatte er sich BD seinai 

fig zu Haus gewöhnt. 
We?Jleshie~: ~~gehtlos,Koko,• 

te er sich bere1tw111ig auf Vatis Ann. 
Nun kam er also zurück. War das 

Freude. Flügelschlagendstanderunli( 
Freudenschreie erklangen, dannlllbil 
seine Waschschüssel in Besitz, umausr, 
big zu baden. Bis zum Bauch stand~ 
Wasser. Er panschte und spritzrc, 
hinaus und wieder hinein uod 
nicht genug bekommen. 

Sein tägliches Bad mußte er 1lllhl 
vermißt haben. 

Endlich trippelte er pitschlll&, lic 
Fisch, zur Tor .• Quak, Quak, Jalt 
doch endlich rein." 

Vor uns flatterte er über den 
uns sauste er die Treppe hoch, 
er am Kühlschrank. ] 

R r Pedale von Lübeck nach Greifswald 

Ein Blick auf Troja 
Diese Nebe11straßen sind mei­

stens nicht so gut ausgebaut wie 
Hauptverkehrs. ~;traßen die 
Pneus bekoD1II11en hier einiges zu 
schlucken. Dafür sind die ländli ­
chen Strecken weniger nervenau­
freibend . Hier brauchst du keine 
Angst zu habern, daß dich unvor­
sichtige Autofalhrer vom Asphalt 
fegen. 

In Neubuko11t· solltest du dich 
gleich zur Mifülenstraße Nr. 7 
durchfragen . Hit:r wird des großen 
Sohnes der kleinen Stadt , Heinrich 
Schliemann,ged ~tcht. 1822erblick­
te er in Neubukow das Licht der 
Welt. Die kleine Gedenkstätte wür­
digt das Leben des berühmten Al­
tertum sforschers. Unvergeßlich die 
Geschichte, wieer alsKindeineAb­
bildung de.s brenD1enden 1rojas sah 
und spontan aus rief: "Die Stadt 
will ich finden!" Sein Lebenswerk 
wurde in der Tut g1:krönt durch die 
sensationelle Aus,grabung; 1roja 
wurde dem Därnm ,er der Mytholo ­
gie entrissen . Die Attraktion des 
Museums : Originalfunde aus 1ro ­
ja! 
Heinricb -Scbliema.nn-Museum 
Müblenstraße 7 
Öffnungsuit: Mo. 10-12 Uhr und 
13-17 Uhr 
Di./Do . 13-17 Uhr, Fr. 10-12 Uhr 

Hansestädte 

' \" , ... 
Hast du einmal dein Fahrrad in 

Neubukow gestoppt , dann kannst 
du auch noch in Ruhe den ganzen 
Ort ansehen. Mag er auf den ersten 
Blick auch wie ein unscheinbares 
Landstädtchen erscheinen, er­
kennt man auf den zweiten noch ei­
nige Besonderheiten. Obwohl nie­
mals Hansestadt, durfte es Schiff­
spässe ausstellen , die überall 
anerkannt wurden. Auch von ei­
nem Schloß und fürstlichen Woh­
nitz wird gesprochen. Das Rathaus 
der rund 700 Jahre alten Stadt steht 
am Marktplatz, malerisch umge­
ben von gestutzten Linden. Es ist 
mit einem Wappen, das den meck­
lenburgischen Stierkopf und einen 
Baum zeigt , geschmückt. 
In Neubukow erst in Richtung Küh­
lungsborn fahren. Außerhalb des 
Ortes dann links . Dieser Weg führt 
über Roggow, am Salzhaff entlang, 
nach Rerik. 

Die Navigations-Kirche 

In Rerik wirst du nie einsam sein, 
denn es steht weit oben in der Liste 
beliebter Ferienorte . Bis in die drei­
ßiger Jahre tru g es den Namen Alt 
Gaar z. Dieer steErwähnungistaus 
dem Jahr 808 überliefert. Oben auf 
dem Schmiedeberg findest du die 
Reste des Burgwalls; sie künden 
von der alten Besiedelun}l dieses 
Fleckens. Im Mittelalter war Rerik 

ein reiches Bauern- und Seefahrer ­
dorf. Die einige hundert Jahre alte, 
wuchtige Kirche überragt die Stadt 
mit ihrem Turmhelm. Sie diente 
nicht nur als Wegweiser zum from­
men Leben, sondern auch weit pro­
faneren Zwecken: Der Turmwarei­
ne wichtige Richtmarke für die Kü­
stenschiffahrt. 

Das Heimatmuseum ist in der 
ehemaligen Gaststätte »Zum alten 
Seebär« untergebracht. Die interes­
santesten Ausstellungsstücke sind 
die Arbeitsplatte eines Goldsch­
miede s von 1250 und slawische 
Krüge aus Reriker Ton, die vor an­
derthalb Jahrtausenden geformt 
wurden . 

Rerik verläßt du auf der einzigen 
Hauptverkehrsstraße in Richtung 
Bad Doberan. Auf einem Stück­
chen Kopfsteinpflasterstraße gebt 
es bergan. An der Kreuzung danach 
links. 

Kühlungsborn 

Der Ort mit dem seltsamen Na­
men (wie man sehen wird , hat er 
nichts mit kalter Dusche zu tun) 
entstand erst 1938 durch den Zu­
sammenschluß der drei Orte Ful ­
gen, Brunshaupten und Arendsee, 
die alle auf eine lange Geschichte 
zurückblicken. Lebhafter wurde 
der Badebetrieb, als regelmäßig die 

Schmal spurbahn zwischen Bad 
Doberan und Kühlungsborn hin ­
und herschnaufte. Kühlungsborn 
ist das größte Ostseebad der DDR . 
Jährlich versuchen über 100 000 
Urlauber, sich hier zu erholen . Pa­
rallel zum Badestrand verläuft eine 
etwa d~ei Kilometer Strandprome­
nade zwischen den beiden großen 
Konzertgärten. 
Übernachtung 
Die Jugendherberge ( JH A 02) liegt 
direkt im Ort und der Zeltplatz0J 12 
am Westende der Stadt, fast am 
Strand . 

Hast du ein Quartier in Küh­
lungsborngefunden und willst dich 
nicht nur in der Sonne aalen , dann 
gibt es noch einige schöne Ecken in 
der Nähe, die du unbedingt aufsu­
chen solltest. An erster Stelle steht 
die Kühlung (aha , wir kommen 
dem Namen auf die Schliche!), ein 
bewaldeter Höhenzu g südlich von 
Kühlungsborn . Die Straße Küh­
lungsborn - Kröpelin und mehre ­
re mit dem Fahrrad befahrbare 
Wanderwege führen durch den viel­
fältigen Baumbestand . Der höch­
ste Berg des Höhenzuges, der Die­
trichshägener Berg (128 Meter) und 
das Kühlungshotel sind exponierte 
Aussichtspunkte. Am Kühlungs ­
hotel kannst du dein Stahlroß auch 
für einige Zeit gegen ein richtiges 

Fotos: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

Pferd eintauschen . Das heißt , einen 
Mietbetrag mußt du schon berap ­
pen. 

Eine Reise mit Molli 

Willst du mal etwa s andere s erle ­
ben? Dann solltest du dich mit dei­
nem Fahrr ad »Molli « , der schon er­
wähnten Schmalspurbahn, anver ­
trauen . Das ist ein DDR -Special 
nicht nur für Eisenbahnfans . Auf 
Gleisen mit 900 mm Spurweite geht 
auf die 15,4 Kilometer lange Reise 
von Kühlung sborn nach Bad Dobe ­
ran . Seit 1910 dampft Molli schon 
auf dem heutigen Kurs. Mehr als ei­
ne Million Fahrgä ste werden jede s 
Jah r befördert; überwie gend Ur ­
lauber. Die Züge verkehren täglich 
zwischen dreiviertelfün f und halb­
neun genau 13 mal . Pünktlich und 
nicht zu schnell . Höch stgeschwin ­
digkeit ist 50 km / h , damit noh ge­
nügend Zeit zum Um sehen bleibt. 
Nach ung efähr einer Dreivi ertel­
stunde ist Bad Dob eran erreicht. 

Der Heilige Damm 

Steinwalls 
knüpft. 

Im 15. Jahrhundert drohte · 
Sturmflut die in mühseliger 
entstandenen Bewässeru 
gen der Mönche und Bauern zu 
nichten . Alle Bemühungen, 
Flut Einhalt zu gebieten, sc · 
vergeblich. In letzter Stunde 
aus dem Meer ein Steinwall 
stiegen sein, der das Niederu 
biet um Doberan schützte. 

Die Mönche nährten den G 
ben an eine überirdische Kraft, 
die Entstehung des Walles beWiI 
haben soll. So erhielt der Wall 
Namen »Heiliger Damm«. 
dir diese Interpretation nicht. 
hagt, hier ist eine zweite, 
mystische . Die Steine des 
wurden aus dem westlichgel 
Klintufer herausgespillt und 1 

der Brandung vor dem Convent 
See angehäuft. hil1 1\. 

Der hinter einem breiten Sc ' ;dS 
gürte! versteckt liegende Co~v:' ~ 101 

See bietet ideale Brutmögb~b·, ~¾i 
tenfürvieleVogelarten.Des~. ; %i·1 

er einschließlich des HedigeiP 1~ 1s 
damms, der zusätzlich durch St '!ef ~ ~ 

Fähr st du nicht mit Molli, son - packungen verstärkt wurde.huV· ~ n, 
dernaufderStr aßen achBadDobe - mehreren Jahren als NaturSC ~er 
ran , gelangst du zunächst nach gebiet eingestuft worden. ~ h 
Heiligendamm. Namen sgeber war ;•~h 
hier ~in Steinwall, der die Conven- In Bad Doberan links nach ~ ~!t 
ter N1ederu.ng gegen die Ostsee ab- münde,geradeauszumKJosteru (IJ \111 
grenzt. Die Ent stehun g dieses der Innenstadt ~ 

Der Radführer DDR Ist ab Jull auch Im DDR-Buchhandel zu ematten (29,80 ~ ~ llc1 

Oder zu bestellen bei KVA-Verlagslleferung , WerttblhnstraBe 1, 2300 j(Jel 1•· \~ : 
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Das Thema 
•• 

WAHRUNGSUNION 
Umfrage: Was erwarten Sie von der D-Mark? 

Kurz vor der bevorstehenden Wäh­
rungsunion war der . ~ ecklenburger 
,lllfbruch" in Schwerin unterwegs. 
Wir befragten Passanten nach _ihrer 
Meinung zu D-Mark und nach ihren 
Kaufwünschen. Dabei wa~ fes~u stel­
\cll daß die DM zwar emhelltg be­
grüßl wurde, jedoch werden sich die 
sorger im Kaufen sehr zurückhalten . 

Vielen kam die Währungsunion 
,iel zu früh, weil sie dadurch einen 
~inbruch der DDR-Wirtschaft be­
fürchten. 

Hier nun einige Stimmen: 
Matthias Runge (17), Lehrling, 

meint: , Ich finde die Wä~rung~union 
toll, ein Fahrrad werde ich m,r kau­
fen.' 

Bernd Wildemann (41), Bauinge­
nieur : .Zuerst muß die Wirtschaft in 
Gang gebracht werden, damit eine 
Basis für das Geld da ist, dann kann 
man sich etwas leisten. Mir kommt die 
Währungsunion zu früh. 

Jen s Ostermann (22), Getriebe­
schlosser, sagt: .Ich finde die Wäh­
rungsunion gut, Aber erstmal sehen 
was so in die Geschäfte kommt. Einen 
bestimmten Wunsch habe ich noch 
nicht. Herr Rachow (62), selbständi ­
ger Tuxifahrer, sagt: . Nach der Wäh­
rungsunion kann ich mir für hundert 
Mark mehr kaufen wie vorher für 200 
Mark . Wir werden unser Haus mo­
dernisieren und die Wohnung mit 
technischen Artikeln ergänzen, die 

bislang bei uns nicht auf dem Markt, 
beziehungsweise nur zu unerschwing­
lichen Preisen zu haben waren." 

Sehr skeptisch äußerte sich dage­
gen Frank Brand (28), Grafiker aus 
Hamburg: .Für die Bürger der DDR 
ist die Währungsunion nicht so gut, 
zu viele Leute werden aus dem Westen 
kommen und den Aufbau der eigenen 
Wirtschaft erdrücken. Ich befrüchte, 
daß die Bürger ihr Geld nicht in Eige­
ninvestitionen anlegen können , weil 
sich gerade im grenznahen Raum 
bundesdeutsche Geschäftsleute eta­
blieren werden. Ich denke, die DDR­
Leute werden sich zunächst techni­
sche Konsumartikel kaufen und rei­
sen." 

Frau Heilmann (54), Raumpflege­
rin, meint: .Ich finde, die Währungs ­
union gut, aber mein Marm bekommt 
Invalidenrente, da können wir uns 
nichts leisten." 

lnge Kruse (35), Fleischuntersu­
cher: .Eigentlich finde ich die D­
Mark gut. Montag kaufe ich mir noch 
nichts, erst will ich die Preise verglei­
chen, darm kaufe ich mir einen Farb­
fernseher." 

Katrin Schröder(20): .Ich finde die 
Währungsunion total doof. Die Leute 
machen sich nur Streß. Ich wäre für 
zwei souveräne Staaten. Kein Mensch 
denkt daran, daß die Dritte Welt jet zt 
für zwei deutsche Staaten knuffen 
muß. Ich kaufe mir erstmal nichts!" 

Geld regiert die "1elt! 
Die Einführung der Marktwirtschaft und die damit verbundenen politischen Gestaltungsmöglichkeiten 
Kommentiert: Jo Müller 

Nun ist es also da - das West­
gdd. Es war allen schon lange ver-
111ut, es war immer schon die harte 
Währung hinter der Währung , und 
iigentlich hat sich nur geändert, 
daß die 0 -Mark jet zt die einzige 
Währung ist, die im Lande gilt. 
Keine Frage, es ist der Tug der 

Währungsumstellun g gewesen, an 
mdiedeutsche Einheit vollzogen 
10nienist. Dies gilt für wirklich al­

Bürger der ehemaligen DDR . 
Diese werden zwar no ch einmal zu 

Wahlurnen in der nächsten ge­
en Parlamentswahl geru ­

werden, abe r daran ka nn man 
· ja freiwillig beteiligen , der 
ährungsumtausch war allg e­
cinverbindlich. 
,'.\khaben jet zt di e gleichen Er ­

fahrungen gemacht : Teure Westwa­
kosten teures Westgeld und es 
das weltweite Gese tz: 

Für Geld ist alles zu haben und a l­
hat seinen Preis. Reich und arm 
terscheidet sich nicht mehr na ch 
Frage, wer den schn elleren und 
hickteren Zugang zu bestimm ­
(West)-Gütern hat, so nd ern al­

. daran, wer Geld hat und wer 
· ht. Vor dem Gesetz und vor der 
. ulhauskasse sin d alle gleich, 
terdieser Kasse hat der eine viel , 
andere weniger in der Pl as tiktü­

lDieGieichheit steht nur auf dem 
Papier, auf dem das Ge ld ge dru ckt 
t Doch das ist immer noc h besser 
ikcine Ungleichheit , d ie dur ch po ­
&ische Willkür hergestellt werden 
bnn: Wohlverh alte n , Beziehun ­
!!11, Anpassung, Pa rteimit glied ­
ldiaft usw. - all das sp ielt keine 
iolle mehr, ist nicht mehr Tuusch ­
aittel, allein die Menge des Gelde s 
111 Portemonnaie oder a uf dem 
lontoentscheidet darüber, wieviel 
lanvon etwas kaufen ka nn . 
Nun ist der Name der Währung , 

1 der wir zu beza hlen haben ei­
r tlich völlig uner hebli ch . E ine 
. lhrung wird ja nicht da dur ch zu 
: harten Währu ng, da ß sie au f 

rem Papier gedru ckt wird 
: D-Mark heißt , so ndern weil 

auf mternational en Märkt en 
ra~en entgegengebracht wird. 

tlich verh ält es sich so , 

daß zwei wesentliche Kriterien die­
ses Vertrauen ausmachen : 1. Geht 
es in dem Lande der jeweiligen 
Währung marktwirtschaftlich zu, 
stehen also „hinter" dem Geld auf 
freien Märkten ausgehandelte Wer­
te, und 2. verhält sich die Regierung 
so, daß die Währung in der Zukunft 
stabil bleiben wird, erkauft sie ihre 
Popularität also nicht durch zu ho­
he Verschuldung oder gar mit einer 
inflationären Erhöhung der Geld­
men ge. Bezüglich des ersten Krite­
rium s braucht man sich keine Sor­
gen zu machen, bei dem zweiten ha­
be ich meine Zweifel. Um 
unpopuläre Steuererhöhun g zu 

Gysis PDS schmollt 
~ Maxwell, ~ritischer Ver!eger, ist der betont, daß der Verla~ seinen Mitarbei-
1~ derganz fe1nen Nase. Se1ne Nase tem für mmdestens drei Jahre Lohn und 
les~ nders fein, wenn sich ein gro- Brot geben wird. Die Redakteure bleiben 
1b, fi aufspüren läßt. mlhrenStellungen, etc. Es kommen einem 
~ iilr "': ht langer Zeit machte dieser die Tränen! 
~ ~ häftsmann aus unserem Erich Und keiner liest das Kleingedruckte! 
~ t,\JJlr, 'IOndem wir nun nie gesagt ha- Und alle überhören, daß an den Deal ein 

en, er sei unser gewesen, einen Ungenannter Dritter beteiligt ist! 
n, für den es sich lohnte, eine Der Dritte im Boot ist Gruner und Jahr. 
schreiben. Honecker strahlte Dieses Geheimnis wurde ja nun gelüftet! 

't re. . Ein Aufstöhnen geht durch die PDS! So 
~ _war Maxwell be, der PDS hervor- eine Gemeinheit!! 
~'-tccingefühn. DereinzigeMakel,den Und nun das Kleingedruckte: Die Si-
~ he~r 1st mächti~ und reich. Aber wie cherheit der Arbeitsplätze ist nun für den 
~ 

111
t~tellt: _Diesen Makel teilt die Fall der Wutschaftlichkeit ~arantiert! Es 
~ 1 _m. Die PDS verfügt über ein bleibt abzuwarten, wann es die ersten Ent­
~beitie~en - auch wenn sie es noch tassungengibt_im ~rliner Verlag, deru:idie 
~ 

111 
let. . Unwirtschaftl1chke1t 1st nahezu garantiert. 

~ in~ die PDS sich \/On einigem Die anderen Verlage, die jetzt mit stolzge­
~l,j~ etzter Zeit, unter anderem \/On schwellter Brust an den Verhandlungsti­
~ ~nd _von den Organen, die diese sehen mit ihren Westpartnern sitzen, soll­
~8crt'"'1öghchten. Dazu gehörte auch ten sich hüten, jetzt in Hähme auszubre-1-1~:~ Verlag. Wie eine reife Frucht chen! Sie werden manchem Mitarbeiter 
~ sichleSen Maxwell zu. Maxwell be- kündigen in nächster Zukunft. . 
~ auf Ulld man setzte einen feinen Denn so frei ist die Freie Presse mcht, 

· Vor allem wurde immer wie- daß sie sich Sentimentalitäten leistet. R.M . 

vermeiden, plant die derzeitige 
Bundesregierung für die Umstruk­
turierung der DDR in den nächsten 
5 Jahren eine zusätzliche Kredi­
taufnahme von immerhin 370 Mil­
liarden DM. Das ist etwas weniger, 
als der jährliche Haushalt des Bun­
des. Die deutsche Einheit wird so 
zwar nicht mit Steuererhöhungen, 
aber mit einem Preis- und Zinsauf­
trieb bezahlt werden. Ehrlicherund 
volkswirtschaftlich risikogeringer 
wären Einsparungen und Steuerer­
höhungen gewesen. Ob die D-Mark 
auf diese Weise eine der härtesten 
Währungen auf der Welt bleiben 
wird, ist nicht vorauszusagen. 

Und die Moral von der Geschichte? 
Mit der Einführung der D-Mark 

hat sich die Marktwirtschaft in der 
DDR durchgesetzt. Nicht das, was 
geplant wird, sondern das, was der 
Konsument entscheidet, bekommt 
allein die Chance, sich durchzuset­
zen . Deswegen ist die Sicherstel­
lung der Versorgung der Bevölke­
rung mit Waren und die ubiquitäre 
Verteilung dieser Waren auch keine 
besondere Leistung der Marktwirt ­
schaft oder gar der Unternehmen, 
sondern nur eine schlichte Voraus­
setzung, um auf den Märkten Ge­
winne machen zu können . Ich habe 
zwar meine Zweifel daran, daß der 
Kunde wirk lieh König ist, es ist aber 
eben nicht mehr die Partei König 
oder sonst jemand, der entschei ­
det, was in welcher Menge produ­
ziert wird , sondern letztlich zählt 
nur das, was der Konsument akzep­
tiert. 

Die Unternehmen, die ihre Wa­
ren der Konkurrenz auf den Märk­
ten und dem Urteil der heftigst um­
worbenen Konsumenten aussetzen 
müs sen, sind damit aber nicht nur 
reich , sondern auch verletzbar ge­
worden. Dies machen sich interna­
tional in zunehmenden Maße Um­
weltorganisationen völlig zu Recht 
zu nutze. So haben beispielsweise 
nicht irgendwelche Gesetze oder in­
ternationale Gerichte Island davon 
abgehalten, Walfang zu betreiben, 
es war die Aufforderung von 
Greenpeace, isländischen Fisch so­
lange zu boykottieren, bis der Wal­
fang eingestellt ist. Es dauerte kei­
nen Tag, und die isländischen 
Fischhändler waren zu Freunde der 
Wale geworden! Nicht nur in den 
USA und nicht nur durch Greenpe ­
ace werden immer häufiger erfolg ­
reich Konsumentenbewegungen 
durchgeführt. Es ist die Abstim­
mung an der Kasse , die zur Macht 
gegenüber denjenigen werden 
kann, die über wirtschaftliche 
Macht verfügen . Geld regiert die 
Welt, daran besteh t kein Zweifel, 
doch die vielen Konsumenten und 
ihr Geld sind es, denen alle hinter­
herjagen. Man sollte sich dieser 
Macht bewußt sein. 

Wegelagerer II 
Die größte Versicherungsgesell ­

schaftder Welt ist noch größer gewor ­
den . Die Allianzversicherung kas­
siert in der BRD 16 Prozent aller Prä ­
mien. Dasscheintnichtgeradevielzu 
sein , doch das nächst größte Versi­
cherungsunternehmen schafft es in 
der BRD nur auf magere 4 Prozent. 

In der DDR wird die Allianz einen 
wesentlich höheren , ja Markt beherr ­
schenden Anteil einstreichen kön­
nen. Dies garantiert ihr der mit lä­
cherlichen Z70 Millionen erzielte 
Kauf von 51 Prozent an dem DDR­
Versicherungsmonopol. Wer so stark 
ist wie die Allianz, der wird sich eini ­
ges leisten können . 

Beispielsweise vergleichsweise ho­
he Prämien . Man fragt sich außer ­
dem , was in aller Welt soll denn in der 
DDR alles versichert werden. Ich 
kann ja verstehen , wenn jemand be-

I 

sonders reiches sein hohes Einkom­
men mit einer Versicherung teilt , um 
sich ein bißchen sicherer zu fühlen , 
und die Versicherung an seinem 
Reichtum teilhaben zu lassen . In der 
DDR ist dieses Verhalten vorläufig 
der reine Luxus - mit Ausnahme von 
Kranken - und Unfallversicherungen . 
Die DDR-Bürger sollten nicht den 
Fehler der Bundesbürger machen, 
und zu dem überversichertsten Volk 
der Welt zu werden . 

Eingebracht hat ihnen das nur die 
größten und reichsten Versicherun ­
gen auf dieser Welt, denn die Prämien 
waren um ein vielfaches höher als die 
abgewickelten Schäden! Von Risiken 
verstehen die Versicherungen zu viel , 
als daß sie es eingehen würden . Dies 
ist der wahre Grund für die Allianz , 
eine monopolartige Positin in der 
DDR erringen zu wollen. J.M. 
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Verband „ Automation und 
Sonderm ;chinbau" konstituiert 

Weimar/Parchim (A 
I
N). Ein Ver­

band .Automation und Sonderma­
schinbau" hat sich Ende Mai in Wei­
mar konstituiert. Sein Ziel ist es, 
durch gemeinsame Akti vitäten der 
kleineren und mittleren Unterneh ­
men die bereits vorhande men Märkte 
zu sichern beziehungsw 1eise neue 
Märkte zu erschließen. 

Mit seinen Fachgruppen 
- Industrieroboter und H'andhabe-

technik, 
- Werkreuge/Spanmeu ~. 
- Steuerungstechnik, 
- Montage und 
- technologische Proje~erung 
fördert der Verband ins sondere 

die Vermittlung von Prod ~- und 
Technologiekooperation, fa 1hspezi­
fische Informationen zu kurzf ~istigen 
und perspektivischen Proble en in 
der Branche . 

Der Verband will Fachtag mgen, 
Symposien, Erfahrungsaus usche 
und Schulungen organisiere 1. Er 

wird überall dort wirksam, wo die 
Lei stungsfähigkeit seiner Mitglieder 
gesteigert werden kann. 

Mit einer eigenen Datenbank un­
terstützt der Verband seine Mitglied ­
sunternehmen be i der Vermittlung 
geeigneter Kooperations - und Ab­
satzpartner einschließlich von Unter ­
nehmen aus den osteuropäischen 
Staaten . 

Neben der Hauptgeschäftsstelle in 
Weimar unterhält der Verband weite­
re Geschäftsstellen in Halle/Saale 
und in Parchim . Interessenten für die 
Mitarbeit/Mitgliedschaft im Ver­
band, der zunäch st nur auf dem ge­
samten Gebiet der DDR wirksam ist , 
können sich an folgende Kontakta­
dresse wenden : 

PAMA Systemtechnik GmbH 
(vorm. VEB Mechani sierung Par­
chim) 
Ludwigsluster Chaus see/Industrie ­
gelände West 
Parchim 

Rostocker Überseehiafen 

Fährverkehr soll Defizit ausgleichen 
Rostock (ADN /BD). Fast 100 

Handelsschiffe weniger als vorei)em 
Jahr haben seit Jahresbeginn im ~o­
stocker Überseehafen ihre Lei \Cn 
festgemacht. Von den insgesal[llt 
1.534 Frachtern sind seit Jahresbe­
ginn 8,466 Millionen Tonnen Gü~er 
umgeschlagen worden. Dies entsp f\e­
che nur zu 94,42 Prozentdenentspr ~:­
chenden Leistungszielen des Hafen ~,, 
teilt dessen Pressestelle mit . Vor al-

lern seit Mai sei die Tendenz rückläu­
fig, habe sich die Differenz im Um­
schlagsvolumen nahezu verdoppelt. 

Mit der Aufnahme neuer Fährver­
kehre nach Dänemark und Schweden 
im Juli und August sollen das Minus ­
wachstum des Hafens, über dessen 
Kaikanten 1989 ein Rekordumschlag 
von 20,775 Millionen Tonnen Güter 
gegangen war, gestoppt werden. 

DDR-Handelsflotte wurde GmbH 
Rostock (ADN) . ln treuhändischer 

Verwaltung befindet sich jetzt die 
Han1delsflotte der DDR, die sich als 
deutsche Seereederei Rostock GmbH 
profiliert hat. Untergeordnete Berei­
che wie Werkstätten, Rationalisie ­
rung 'smittelbau , Fuhrpark und Ver­
sorg1angsflotte werden in Kapitalge­
sellS<chaften umgewandelt. 

Di,: bisherig e Deutfracht /Seeree­
derei Rostock (DSR) verfügt als uni ­
verseUe Großreederei über 161 
Frachtschiffe mit einer Gesamttran-

sportkapazität von mehr als 1,2 Mil­
lionen Bruttoregistertonnen (brt) . Zu 
ihnen gehören Containerschiffe, Ro­
Ro-Frachter, Stück- und Massengut­
schiffe, Eisenbahngüterfiihren und 
mehrere Spezialtransporter. In Z1 Li­
,niendiensten zu 100 Häfen beförder­
ten sie 1989 mehr als 14 Millionen 
Tonnen Güter, davon fast zwei Millio-
1aen in Containern . Darüber hinaus 
betreibt die Rostocker Reederei das 
Passagierschiff .Arkona", zu dessen 
P1rogramm bislang Ostsee-, Schwarz­
meer - und Kubareisen gehörten . 

Grundsteinlegung ~uusgefallen, 
Minister ausgeladelll 
Bau ,der Greifswalder Ersatzwärmeanlge verzögert sich 

Gre 1ifswald. Der Bau der neuen Er ­
satzwärmeanlage für die Stadt Greifs­
wald verzögert sich . Die Grundstein­
legun~ für das mit zehn ölgefeuerten 
Kesse\ n konzipierte Kraftwerk, der 
am M\ittwoch beide deutsche Um­
weltm yi ister beiwohnen wollten, fiel 
aus . Ef stehen noch entsprechende 
Standottgenehmigungen des staatli ­
chen A[mtes für Atomsicherheit und 
Strahl ehschutz und der örtlichen Or­
gane aus , begründete KKW­
Pressesprecher Dr. Dietmar Brauer 
gegenüber ADN die Ausladungen an 
Steinbera~ und Töpfer. Da bislang für 
Bauobjelpe auf dem Kraftwerksge ­
lände ke'ne Genehmigung vom Rat 
der Stadt Greifswald notwendig ge­
wesen waren, hatte die Kraftwerks ­
leitung au1ch keine Expertisen erstellt 
und Genehmigungen beantragt. Dies 

werde jetzt nachgeholt. 
B~sher sind 14.500 Wohnungen , 45 

Betrl:ebe und 15 Schulen Greifswalds 
mit ~ier Energie der vier Reaktor­
blöcke des Kernkraftwerkes beheizt 
worden . Aus Sicherheitsgründen 
mußten bereits drei von ihnen abge ­
schaltt:t werden , der vierte soll noch 
bis zwpJahresende betrieben und an­
schli_~nd ebenfalls rekonstruiert 
werdent. Um die Wärmeversorgung 
für 45.t)()() Gre ifswalder Einwohner 
auch im kommenden Winter zu ge­
währlei!iten , bauen die Preussenelec­
tra AG, die Bayerwerke AG und die 
Energievverke Nord AG ein mit Erdöl 
arbeitencles 200-Megawatt-Wärme­
kraftwerl t. Es soll ab 16. November 
stufenweise in Betrieb gehen und spä­
testens an~ 14. Dezember mit voller 
Leistung a\!Il Fernwärmenetz sein . 

Neul,onzeption für Schlachthof 
Neus:trelitz 

Nur fün\r statt ursprünglich geplan ­
ten 12 Hektar wird der künftige neue 
Schlachthc,f von Neustrelitz einneh ­
men . 

Er wird aus einem 50-Millionen­
DM -Kredi I der Münchener Moksel ­
AG, einem renommierten Unterneh ­
men der Fleischwirtschaft , finan ­
ziert , mit der der Neustrelitzer 
Schlacht- und Verarbei ­
tungsbetrie , die Gründung einer ge­
meinsamen GmbH vereinbart hat . 
Die Verklei ierung der Fläche kommt 
zustande , eil der neue Schlachthof 
als Energieträger das nutzen wird und 
somit kein .Rohbraunkohleheizhaus 
benötigt. Wie der stellvertretend e 

Aufbauleiter Dietrich Schmidt in ei­
nem Interview mit dem .Nordku­
rier" versichert, werde sich der neue 
Betrieb bei der Umweltverträgl ich­
keit konsequent an die gültigen BRD ­
und EG -Nor .men halten . Die in einer 
bestimmten Höhe zu err ichtenden 
Gasheizungs schornsteine werden 
mit einer Filterung ausgerü stet, die 
Abwässer wer den gereinigt . Baube­
ginn soll bei einer ein - bis eineinhalb­
jährigen Bauzdt noch in diesem Jahr 
sein . Das Bauvorhaben wird durch 
die GmbH öffentlich ausgeschrieben 
~ ~si ch Bau - und Ausrüstungsbe : 
tr_!ebe , auch am; der DDR, anbieten 
konnen. 
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Kino ökonomisch: 
Erotik und Horror 
Interview mit dem Leiter der Bezirksfilmdirektion Schwerin 

Frage: Marktwirtschaftliche 
Orientierung in bisher subventionier­
ten Kinos - wie verträgt sich das? 

Hans Gebheim: Der freie Markt 
ist spätestens am 1. Juli auch für das 
Lichtspielwesen in der DDR geöff­
net. Ökonomisch harte Bedingungen 
wirken bereits jetzt schon. Ein zu 
75 % erneuertes Filmangebot ab Juli 
fordert seinen Tribut, nämlich hohe 
Filmmieten an Progress als bisheri­
gen Verteiler in der DDR und vielen 
weiteren bundesdeutschen Verlei­
hern, die in diesen Tagen ihre Offer­
ten unterbreiten. Einher geht die Um­
stellung unseres Betriebes als bisher 
staatliche, äußerst stark subventio­
nierte Einrichtung in eine sich wirt­
schaftlich selbst tragende Einheit , 
konkret in eine GmbH. 

Frage: GmbH als Wirtschaftsver­
einigung aller Filmtheater des Bezir­
kes Schwerin? 

Gebheim: Genauso ist dies ge­
meint. In eine r starken Filmtheater­
kette sehen wir drei wesentliche Vor­
teile. Erstens ist es dadurch möglich, 
den Versuch zu unternehmen, das bis­
herige Filmtheaternetz zu erhalten 
und somit auch eine höchstmögliche 
Arbeitsplatzzahl zu sichern. Zwei­
tens sind die Chancen gegenüber Ver­
leihern mit Marktmajorität größer , 
attraktive Filme zu günstigen Kondi­
tionen zu erhalten. Dazu gehören u .a. 
auch möglichst viele Spielstellen. 
Drittens lassen sich nur im Verbund 
größere und kleinere Filmtheater, ge­
rade die kleineren Häuser, ökono­
misch leichter halten. 

Frage: Auf dem Weg zur GmbH 
kommt man dann vermutlich an 
Strukturveränderungen innerhalb 
der Bezirksfilmdirektion nicht vor­
bei, oder? 

Gebheim: Wir brauchen in der Tat 
die jetzige Struktur nicht mehr, denn 
ihre Voraussetzungen sind weggefal­
len. Wir spüren sogar den Gegenef­
fekt der Behinderung durch alte 
Strukturen. Darum ist im gleitenden 
Übergang seit Juli geplant, die Ge­
schäftsführungsstruktur optimal ein­
zuführen. Kreisfilmstellen werden 
nach territorial günstigen Gesicht­
spunkten mit den Filmtheatern in 
Theaterbereiche umgewandelt. Nur 
so läßt sich auch der hohe Verwal­
tungsaufwand in Form des Apparats 
in Schritten abbauen. 

Frage: Das bedeutet für viele 
Werktätige sicherlich auch arbeits­
rechtliche Veränderungen. 

Gebheim: Eine diesbezügliche 
Unruhe in der Belegschaft ist spür­
bar. Dazu haben leider auch unsachli­
che Darstellungen der künftigen Ent­
wicklung aus den eigenen Reihen bei­
getragen. Manch einer wollte gar 
schon die Farbe blau etwaiger Kündi­
gungsbriefe kennen. Das Verspre­
chen des Erhalts aller Arbeitsplätze 
ist zwar eine lobenswerte Aufgabe , in 
der Marktwirtschaft aber nicht reali­
sierbar. Die Lage muß man schon real 
einschätzen und nicht vertuschen, 
mit welchem Ziel auch immer. 

Wir können freizusetzenden Werk­
tätigen zunächst in den meisten Fällen 
Anderungsverträge im eigenen Be­
trieb anbieten. Kündigung ist immer 
nur ein letzter Schritt. Allerdings 
zeigt sich in den Gesprächen auch, 
wer wirklich bereit ist, volle Leistung 
zu zeigen . Unfähigkeit für eine Ar­
beitsaufgabe kann nicht mehr - wie 
in Vorjahren - verschleiert werden. 
Es geht uns um das Erreichen des 
Ziels, daß jeder Beschäftigte sein 
Wohl im engen Zusammenhang mit 
dem unseres Betriebes sieht. 

Frage: Zurück zum Kino. Werden 
nationale Filmproduktionen in unse­
ren Kinos eine Chance haben? 

Gebheim: Wir werden in der 
Marktwirtschaft angehalten sein, Fil­
me ökonomisch - und nicht wie bis­
lang gehandhabt - kulturpolitisch 
einzusetzen. Der Besucher wird hier 
die Entscheidung treffen . Filmklu­
barbeit in eingetragenen Vereinen, 
die bevorstehende Bildung eines Lan­
desfilmzentrums sind aber auch geei­
gnete Möglichkeiten, Filmkunst zu 
präsentieren. 

Frage: Was wird getan, um die At­
traktivität der Kinos zu erhöhen? 

Gebheim: Da muß man vieles im 
Komplex sehen. Zunächst wird das 
Filmangebot einzigartig aufgestockt . 
Die Verleihangebote machen es auch 
möglich, Erwartungen unserer Besu­
cher in Richtung Erotik- und Horror­
Filmen zu befriedigen. 

Das läuft zur Zeit ebenso wie das 
Werbefilmangebot erfolgreich. Der 
Service muß nach Jahren der Enthalt­
samkeit neu etabliert werden. Das be­
trifft die gastronomische Strecke 
ebenso wie das Angebot an Filmwer­
bematerial. 

Pop-Corn gibt es ab Juli nicht nur in 
Schwerin, sondern auch in Güstrow, 
Gadebusch, Parchim, Bützow und 
Lübz. Eis, eine Irnbißpalette per Mi­
krowelle ist in Vorbereitung. In Lübz 
bewähren sich im Kinofoyer Unter­
haltungsautomaten. Wir warten auch 
mit entsprechenden Kinozeitschrif­
ten auf. An all dem wird mit Energie 
gearbeitet. In Vorbereitung sind aber 
auch Maßnahmen, die das äußere Er­
scheinungsb ild der Filmtheater ins 
rechts Licht rücken werden. 

Frage: Wird der Kinobesucher das 
alles im Portemonnaie spüren? 

Gebheim: Zum 4. Mai gab es 
Preisangleichungen. Für den 1. Juli 
waren solche nicht vorgesehen, ob­
wohl der Preis immer noch nicht den 
Aufwand deckt. 

Penthesilea, Königin der Amazonen, in einer Grafik des jungen Dresdner Künstlers Steffen Fischer. Gezeigt wird sie in 
der Ausstellung . Neuerwerbungen " im Staatlichen Museum Schwerin. Foto: Walter Hinghaus 
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Oscar-Preisträger bei 
Filmtagen in Lübeck 

Lübeck. Der dänische Regisseur 
Bille August - Oscar-Preisträger 
und Gewinner der Goldenen Palme 
von Cannes - wird im Mittelpunkt 
der 32. Nordischen Filmtage Lübeck 
stehen , die im November stattfinden. 
Bille August hat einen Besuch des Fe­
stivals angekündigt. 

In einer Hommage wird die Arbeit 
des 41jährigen Regisseur s gewürdigt , 
der für seinen Film "Pelle der Erobe ­
rer " sowohl mit dem begehrten Oscar 
als auch mit der Goldenen Palme von 
Cannes ausgezeichnet wurde . • Pelle 
der Eroberer" war Eröffnungsfilm 
der Nordischen Filmtage 1989. Er 
wurde nach einer Novelle von Martin 
Andersen-Nexö gedreht. Der däni-

sehe Regisseur der Weltklasse berei­
tet zur Zeit in Stockholm eine große 
Film- und Fernsehproduktion mit In­
gmar Bergmann vor. Bergmann 
schrieb das Manuskript für einen 
Fernseh-Vierteiler , der in einer Ko­
produktion zwischen dem Schwedi­
schen Fernsehen , Großbritannien, 
der Bundesrepublik Deutschland, 
Frankreich und Italien entsteht. In ­
gmar Bergmann beschreibt in diesem 
Film neun Jahre im Leben seiner El­
tern zwischen 1909 und 1918. Bille 
August, der von Bergmann für diese 
Produktion ausgesucht wurde, arbei­
tet gleichzeitig an einer Verfilmung 
von Isabelle Allendes Roman .Das 
Geisterhaus". 
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Aus einem spo ntanen G ~ j 

heraus in den letzten Wochen dM ~ 
eignisreiche n Jahres 1989 en 
die Idee zur Ausstellung .Begegn 
'90" 

Während der Ministerpras· 
Björn Engholm, Schirmherr d1 
Ausstellung, in seinem Gruß\\00 
Katalog die „ Begegnung '90" ab 
nen Meilenstein in der Zusa 
beit der Künstler bezeichnet und 
einem Produkt der demokra · 
Zusammenarbeit des Rostocker•lli hl 
schleswig-holsteinischen Km 
verbandesspricht, weistOber!irJ!r· t 
meister Klaus Kilimann dariM\\l 'k 
aus daraufhin, daßdieKunsthalle .t 
stocks auf dem besten Wege isl, 
zu einem Zentrum der Kunst No 
ropas zu profilieren. 

Expressive Gesten zeigen 
existentielles Lebensgefühl 
Ausstellung im Schweriner Museum - Künstler ohne Geld 

~~ 
finden darstellen. Szenische 7J, ~. 
sammenhänge interessieren sie~ 
niger; in expressiven Gesten bnt· 
gen sie ihr existentiell!! 
Lebensgefühl zum Ausdruck t 
,,Penthesilea" von Steffen Fischt! 
hält in einer spannungsge ladener ·::U 
Verteidigungshaltung das Messe . 
kampfbereit dem Betrachte renlgt 
gen. Ihr Gesicht drückt äußerst( 
Verzwei nung aus, aber auch die 81-
reitschaft zuzustoßen, wennes~ol· e 
wendig wird, ihr Selbst zu vertei~ ,s_ 
gen. Als eine weibliche Person_1~ 

Penthesilea kaum noch zu idenufi-

Schwerin. Zu einer der interes ­
santesten Arbeiten, die in der Aus­
stellung „Neuerwerbungen" im 
Staatlichen Museum Schwerin 
noch bis zum 26. August 1990zuse­
hen ist, zäh lt die Grafik „Penthesi­
lea" von dem jungen Dresdener 
Künstler Steffen Fischer. Dieses 
Motiv ist nicht neu in der Kunstge­
schichte. Vor allem in der Antike 
wurde die letzte große Königin der 
Amazonen, Penthesilea, häufig 
dargestellt. Nach der griechischen 
Sage lebten die Amazonen in Klein ­
asien und waren ein eroberungslu­
stiges Frauenvolk, das Männer nur 
duldete, um ihr Geschlecht fortzu­
p0anzen . 

Die rechte Bru st verstümmelten 
sie sich selbst, um wie die männli­
chen Krieger den Bogen im Kampf 
führen zu können. Schon damals 
der Versuch der Gleichstell un g von 
Mann und Frau; jedoch für den 
Preis, jegliche Weiblichkeit leug­
nen zu müssen. Anfang des 19. 
Jahrhunderts ließ Heinrich von 
Kleist Penthesilea in seiner gleich­
namigen Tragödie wieder auferste­
hen. Bei Kleist tötet die Amazonen ­
königin ihren geliebten Achill im 
Gegensatz zur griechischen Sage, 
in der sie durch die Hand von Achill 
stirbt. 

Nicht einmal Goethe, der ein 
Frauenkenner war, konnte zu dieser 
Frauengestalt Zugang finden. Er 
schrieb an Kleist 1808: ,,Mit der 
Penthesilea kann ich mich nicht be­
freunden. Sie ist aus einem wunder­
baren Geschlecht und bewegt sich 
in einer so fremden Region, daß ich 
mir Zeit nehmen muß, mich in bei­
de zu finden." 

Sicherlich war es nicht nur für 
Goethe schwierig, in diese Frauen-

seeleeinzuctnngen, verstieß ihr Ver­
halten do ch gegen jegliche Moral ­
gesetze der Zeit. Die Maßlosigkeit 
ihre s Liebesgefühls Achill 
gegenüber, der sie abwies, trieb sie 
zu ihrer „Wahnsinns"-Tat, den Ge­
liebten zu töten. 

Versuche, das festgeschriebene 
Rollenverhal ten von Mann und 
Frau zu durchbrechen, gab es viele, 
jedoch bezahlten diejenigen, die 
gegen bestehende Konventionen 
verstießen, mit Selbstverleugnung 
oder mit dem Tod. 

Erinnert sei an Zeitgenossen 
Heinri ch von Kleists, wiez. B. Karo ­
line von Günderode, die den Frei ­
tod wählte, oder an Bettina von Ar­
nim, die erst wieder schriftstelle ­
risch tätig werden konnte und sich 
gesellschaftlich engagierte, als ihre 
Kind er erwachsen waren und sie 
von ihren ehelichen Pfüchten durch 
den Tod ihres Mannes entbunden 
wurde. 

Auffällig ist, daß in den gesell­
schaftlichen Umbruchzeiten ver­
stärkt Motive in der Kunst auftre ­
ten, die die Frau als Unheilbringe­
rin, als „femme fata le", darstellen. 
Judith, Salome und Delila töten 
den Mann, der für sie zum Inbegriff 
ihrer Zwänge und Konfükte wurde. 
Aus den Opfern der gesellschaftli­
chen Zustände werden die Täter. 
Dieses Phänomen ist Anfan g des 
20. Jahrhunderts zu beobachten, 
ebenso in der bildenden Kunst An­
fang der 80er Jahre. 

Neben Steffen Fischer müßten 
vor allem Angela Hampel, Steffen 
Vollmer und Petra Kasten genannt 
werden, die mit den Frauengestal ­
ten der griechischen und biblischen 
Mythologie ganz persönliches Be-

zieren. ~ 

'ed/ \ In dem alten System hatte J · 
zu funktionieren, ob Mann odr F 
Frau. Künstler lehnten sich in ih 1 

Arbeiten nicht erst seit den S()ef 
Jahren gegen Einschränkungende! 
1 ndividualität und der persönh· 
chen Freiheit und gegen ße-,or· 
mundung auf . Sie haben einen gro­
ßen Anteil daran, daß der Urn· 
bruch in diesem Land im Oktober 
1989 herbeigeführt werden konn· ~' 
te. Darum kann nicht zugelassen 1 
werden, daß ihnen nun die mate· ~ 
rielle Basis für ihr Schaffen enizo-
gen wird das für jede demokrall· 
sehe Ge;ellschaft produktiv ge· 

„ zune 
nutzt werden muß. Mit Bestur d 
und Protest können die Kultur-00 

6 Kunstschaffenden den Besch\U 
der Volkskammer nur a~fneh_mr; 
daß a 11 e finanziellen Mittel für. 

1 

Künstlerverbände gestrichen 11
:
1
• 

den. Die Beurteilung der .oeme1~j 
nützigkeit" von Kunst kommt wo 

-1 " an, 
immer auf den „Beurtei erd die 
denn für viele Menschen wur_ ehlig 
Kunst zur Lebenshilfe und :"~~nis. 
für das eigene Selbstvers_ia R"der 

Korneha O , ,. 
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Schauspiel, 
Musical, 
Ballett 
und Oper 

Das Mecklenburgische Staats­
theater Schwerin präsentiert sic h 
als ein modernes, sich seiner lan­
gen Tradition durchaus bewußtes 
Mehrspartentheater. 

Das 1987 restauriuerte Große 
Haus mit seinen 630 Plätzen bietet 
jährlich 20bis 25 Neuinszenieru n­
gen in den Sparten Schauspiel, 
Oper, Operette, Musica l und Bal­
lett. Die Mecklenb urgisc he 
Staatskapelle veransta ltet hier, ne­
ben ihrer Funktion als Opernor­
chester des Theaters, 20 große 
Konzertabende, sowie 12 weitere 
kammermusikalische Konzerte. 

Die Kammerbüh ne bie tet rund 
200 Personen Platz. Hier stehen 
Schauspielaufführunge n, Kam­
meropern und kleinere Ballettpro-
duktionen auf dem Spielp lan. 
Nicht zuletzt ist sie Domizil der 
Fritz-Reuter-Bühne, die als einzi­
ge niederdeutsche spie lende Be­
rufsbühne des Landes eine Schwe­
riner Spezialität ist. 

Außerhalb des Thea ters am 
Pfaffenteich befindet sich die 
kleinste Spielstätte, das TIK (The­
ater im Kulturbund). Hierwirddas 
Genre des intimen Kammersp iels 
gepflegt, werden Lesu ngen und 
andere, auch experime ntelle For­
men von Theater angebo ten. 

für eine 
Förderung 

Gemäß der geschilder ten Zielset-
1i~i~es Mecklenburgi schen Staats­
theaters Schwerin gibt es zwei unter­
schiedliche Maßnahmen der Förde ­
rung, die das Forum für Kulturelle 
Kooperation (FO' KO) aus Hamburg 
m Angriff nehmen will. 

Um das Interesse der Menschen 
aus Hamburg, Schleswig- Holstein 
1111d dem nördlichen Niedersachsen 
an einem Besuch des Staats theaters zu 
wecken, ist gepla nt, durch Wirt ­
schaftsunternehmen aus diesem 
Rlumzum Beispiel Aufrufe in Tages­
ze11ungen zu veröffentlichen, die e in­
deutig zu einem Besuch aufforde rn . 
Im Miuelpunkt der Anzeigen so llen 

'/; das Theater selbst und auf Wunsch 
der eindeutige Bezug zu dem Wirt ­
schaftsunternehmen (Sponsor) ste­
hen. 

Um den laufenden Theaterbe tri eb 
aufrechtzuerhalten, Sonde ri nszen ie­
rungen zu ermöglichen und genere ll t künstlerischen Anspruch des 
. ters zu erweitern, gibt es dar­
aberh1naus die Möglic hkeit für Un­
~hm_en, das Theatec direkt im 
: eines echten Sponsoring mit 
. · und Sachleistunge n zu unter ­

lliitzen. 

Was will 
das FO'KO? 
FO'Ko will Privatthea ter und Pri­

:~jrtschaft zusammenfü hren, mit ­
M·länd1schen Unternehmen die 
~oglichkeiten und Chancen durch­
!tnhten Kultur-Sponsorings aufzei-

Pr~O'Ko ~ill keine staat lichen 
lige-ProJekte fördern, sondern 

'11gagiene und qualifizierte Kunst. 

Fo'KO will mit Phantasie und En­
~ment insbesondere für die Jahre 
!iaa 11991 das Mecklenburgische 
Fi theater Schwerin fördern. 

l'.te Ko will gez ielte Sachhilfe und 
111n nschaften für besonde re Produk­
" en Vermitteln r0' . . 

~n KO __ will durch gezie lte Wer-
-he~Und Offentlichkeitsa rbeit Besu­
iliiste·aus Hamburg, Schleswig­
½eck! 1n Und Niedersachse n für das 
~ e_nburgische Staatstheater 

! lt enn begeistern. 
. ehr ln'o . . I ~F II rma11onen erhalte n Sie 
~ rau Bothe, c/o WJCHERS Mit ­
~-n,162, 2000 Hamburg t3,'Tele -

·~/440I 41. 

MECKLENBURGER AUFBRUCH 

Der Schein trügt: Hinter der blendenden Fassade rieselt der Kalk 
Foto: Hans.Jürgen Wohlfahrt 

Hinter den Kulissen ist 
nichts mehr in Ordnung 
Hamburger Initiative will Schwermer Theater aus der Misere helfen 

Schwerin. Dunkle Wolken tun sich 
auf am Schweriner Theaterhimmel. 
Und wenn das Dach des traditionsrei­
chen Mecklenburgischen Staatsthea­
ter s Schwerin nicht repariert wird , 
könnten die Theaterleute sogar bald 
nasse Füße bekommen. Die Kunst 
jammert zu Recht. Bei den Bürgern 
und den Verantwortlichen in der Poli­
tik stoßen Kritiker der Lage zur Zeit 
auf taube Ohren. Alle kümm ern sich 
jetzt um andere, existentielle Dinge , 
sind mit sich selbs t beschäftigt oder 
fühlen sich nicht zuständi g. Einern 
Teil der Kunst in Mecklenbur g droht 
die Verwaisung. Die Idee einer Ham­
burger Initiativ e kann der rettende 
Strohhalm sein , doch dazu später . 

Zur Situation : Die Ausstattung des 
impo santen , neoba rocke n Th eaters, 
das um 1880 von den Architekten Da­
niel , Raspe und Hamann entworfen 
wurde, ist in Ordnung - soweit sieof­
fensichtl ich ist. Den Besuchern prä­
sentiert sich ein adrettes Foyer, ein 
prächtig ausgestatteter Flotow -Saa l 
und eine technische Ausrüstung, die 
dem Schweriner Thea ter hin und wie­
der neidvolle Blicke aus der Provinz 
einbringt. Für das „Face- Liftin g" des 
ehrwürdigen Hau ses sorgte der Hüter 
des real existierenden Sozialismus , 
Erich Honecker , nach einem Schwe­
rinbe such 1987. Doch gestrafft wurde 
nur die Haut , den Innereien droht zu­
sehends der Garaus. Der Zahn der 
Ze it nagt nicht nur an der Heizun gs­
anlage. Im Winter ist der Spielbetri eb 
deshalb schon gefährdet. 

Doch das Theater hat noch ganz an­
dere Sorgen . Die politische Entwick ­
lung beider deuts cher Staaten stellt 
auch das Mecklenburgische Staats­
theater Schwerin vor völlig neue und 
ungewöhnliche Aufgaben. Das Inter ­
esse der Bürger in die sem Land kon­
zentriert sich jetzt verständl icherwei ­
se auf andere Dinge. Das, was sich in 
dem Jahrhund ertvertra g „Wäh­
rungs -, Wirtschafts - und Sozial­
union " nennt , nimmt alle Beteiligten 
nicht nur gedanklich, sondern auch 
zeitlich in Anspru ch. Die per sönliche 
finanzielle Sicherheit steht erst e in­
mal im Vordergrund . Die Situation 
wirkt sich im Staatstheater vor allem 
durch rückläufi ge Zuschauerzahlen 
aus. Und darunter leidet das kulturel ­
le Leben immen s - das Theater lebt 
nun ein mal von seinen Besuchern . 

Und: Jemehr Mens chen ihre Thea -

terabos aufkündigen, desto mehr Ab­
wechslung muß auf den Spielplan . 
Und das kostet Geld . Auch für die 
Schauspieler wird die Theaterleitung 
langfri stig tiefer in die Tasche greifen 
müssen. Lukrativere Angebote 
locke n die Künstler sonst in den We­
sten . Die unsichere Perspektive staat­
licher Subvention spolitik trägt ein 
übriges zur Misere hinterm Vorhang 
bei . 

Die Hauptstadtfrage in Mecklen­
burg, die zur Zeit so viele Gemüter 
bewegt , ist mit Blick auf den Zu­
schauerschwund auch für das Schwe­
riner Theater zu einer Kardinalfrage 
geworden. Wenn sichSchwering egen 
Rostock durch setzen würde, bräuch­
ten sich die Verantwortlichen hinter 
den Kulissen weniger Sorgen zu ma­
chen. Die Position des Mehr sparten -

hauses mit seinen 630 Plätzen wäre 
dann schon eine ganze andere. 

Doch dies bleibt zunächst Spekula ­
tion . Konkreter und unmittelbar er 
wirken könnte da schon j ene Hilfe­
stellung, die kürzlich das Hamburger 
,,Forum für kulturelle Kooperation ", 
kurz FO'KO , den Theaterverantwort ­
lichen angeboten hat. Die Hanseaten 
stellten den Theatermanagern aus 
Schwerin ein Konzept vor, mit dem 
auf dem Wege des Kultur sponsorings 
Partner aus der Wirtschaft gefunden 
werden sollen , die da s traditionsr ei­
che Haus mit gezielten Maßnahmen 
wieder aufpäppeln könnten. 

Und das funktioniert so: Das Thea ­
ter bekommt Geld von Firmen, die 
sich über FO'KO für das Kultur spo n­
soring interes sieren . Als Gegenlei­
stung besteht für die spendende11 Un-

Szenenfoto: Offene Zweierbeziehung (Darto Fo, France Rama) Foto: Ingr id Meixner 

ternehmen die Möglichkeit der Uber­
nahm e eines Patronats für eine 
Inszenierung oder eine ganze Spiel­
zeit. Für viele westdeutsche Betriebe 
gehören derlei Maßnahmen zum 
Marketingkonzept. Kultur ziert be­
kanntlich, und damit wird das Fir ­
menimage aufpoliert. Wie das 
FO'KO weiß, ist „Kultur die Darstel ­
lung für diejenigen , die sie machen 
und Darstellungsmöglichkeit für die­
jenigen, die sie fördern." 

Die Namen die Geldgeber werden 
für eine ordentli che finanzielle Un­
terstützung auf Plakaten , Eintritt s­
karten oder auf Stellwänden im Thea ­
terfoyer genannt - Gegenleistungen , 
die im Westen längst nichts Besonde­
res mehr sind. Das FO 'KO, das sich 
selbst als „Diener zweier Herren " be­
zeichnet, will nach Aussagen ihres 
Vorsitzenden Ole Wichers Privatth e­
ater und Pr ivatwirtschaft zusammen­
führen und mittelständischen Unter ­
nehmen die Möglichkeiten und 
Chancen durchdachten Kulturspon­
sorings aufzeigen. ,,FO 'KO will kei­
ne stattlichen Prestig e-Projekte för­
dern , sondern engagierte und qualifi­
zierte Kunst", so die Manager aus 
Hamburg , fast allesamt Kaufleute 
oder Selbständig e. 

Und einen noch ander en Effekt se­
hen die FO 'KOs: Die Blicke der thea ­
terinteressierten Menschen aus dem 
Raum Hambur g und Schleswig­
Holstein werden auf den schönen 
Musentempel in Schwerin gelenkt : 
„Di e Menschen müssen über das 
Mecklenburgi sche Staatstheater 
Schwerin und sein umfangreiche s 
künstlerisches Angebo t informi ert 
werden ", heißt es in einer Mitteilung 
der Initiative. 

Der Verwaltungs leiter des Mu ­
seums, Joachim Kümmritz , so war zu 
vernehmen, ist froh über diese Hilfe, 
die zunächst auf zwei Jahre be­
schränkt sein soll. Und er sei stolz 
darauf , daß gera de das Schwer iner 
Theater von den FO'KOs ausgesucht 
worden sei. ,,Mein Ziel ist es, auch in 
Zukunft qualitätvolle Theaterkun st 
anbieten zu können", betonte er kürz­
lich gegenüber einer großen Hambur ­
ger Zeitung. Eins ist sicher: Das sich 
diese s wohl auch die Menschen in 
Mecklenburg wünschen, wenn erst 
einmal wieder etwas Ruhe eingekehrt 
ist. Frank Willers 
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Das Theater 
und seine 
Geschichte 

Schwerin, die ehemals großher­
zogliche Residenz Mecklenburgs , 
hat eine Theater-Tradition, die in 
die Mitte des 16. Jahrhunderts 
reicht. 

Seinen ersten eigenttichen The­
aterbau erhält Schwerin 1836 mit 
dem Großherzoglichen Hofthea­
ter am Alten Garten. Die Zeit die­
ses Theaters ist wesent lich geprägt 
von der siebenjährigen Intendan­
tenzeit Friedrich von Flotows , der 
1856 den Dirig enten Georg Alois 
Schmitt nach Schwerin holt. Nach 
Bayreuth wurde Schwerin durch 
Georg Alois Schmitt zur zweiten 
Wagner-Stadt Deutschlands. 

Durch einen Brand wird das 
Hoftheater am 16. April 1882 voll­
ständig zerstört. Ein Wiederauf­
bau erweist sich als unmöglich, 
und so beginnen im Her bst 1883 
die Bauarbeiten für den heutigen 
Theaterbau. Eröffnet wird das von 
den Architekten Daniel, Raspe 
und Hama nn entworfene neoba­
rocke Theater am 3. Oktober 1886. 

Mit der Abdankung des Schwe­
riner Großherzogs 1918 endet auc h 
die Geschichte des Hoftheat ers. 
1926 wird es in Mecklenburgi­
sches Staatstheater Schwerin um­
benannt. 

Den zwei ten Weltkrieg über­
steht das Schweriner Theater un­
besc;hädigt. Aufgrund umfangrei­
cher Restaurierungen gerade auch 
in den letzten Jahren, befindet sich 
das Theater heute in einem guten 
Zustand , obgleich die Erneuerun g 
des Außenputze s und des Dach es 
noch nicht abgeschlossen sind. 

Ernst Barlach : Der Flötenspieler 
Foto: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

Russlan Raytschef f 
neuer Chefdirigent 

Schwerin. Generalmusikdirek­
tor Russlan Raytschoff übernimmt 
mit Beginn der Spielzeit 1990/91 
die Position des Chefdirigenten der 
Meckl enbu rgischen Staatskapelle 
und des Musikalischen Oberleiters 
am Mecklenburgischen Staatsthe­
ater Schwerin. 

Seine Antrittskonzerte finden 
statt am 4., 5. und 6. September 
1990; er wählte Beethovens 7. Sin­
fon ie und „Der Feuervogel" von 
Strawinsky. Conrad Muck spielt 
die „Schotti sche Fantasia" von 
Bruch. Russlan Raytscheff ist in 
Mailand geboren. Musikalisch ge­
bildet wurde er an der Wiener Mu ­
sikakademie bei Leopold Reich ­
wein und Kar l Böhm. Er wirkte in 
seiner bu lga rischen Heimat in Var­
na und Plovdiv, dann für lange Jah­
re an der Nationa loper Sofia als 
Che fdir ident und Intendant. Er 
baute die Neugründungen vom 
Landestheater und Sinfonieorche­
ster Schleswig-Holstein musika­
lisch federführend auf. 

Russlan Raytscheff dirigierte bei 
den führenden Orchestern und an 
den größten Opernhäu sern in aller 
Welt. Das Schweriner Musikleben 
sieht seinem Wirken mit den Hoff­
nungen entgegen. 
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